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Nr. 14. 
jo 


Berlin, 4, April 1930. 


11, Jahrg. 


Die neue Reichsregierung und die Gſtfragen. 


Die Oſthilfe in der Negierungserklärung des Kabinetts Brüning. 


„ach langem leidenfchaftlihem Hin und Her iſt der Jogialdemokra- 
kiſche Reichskanzler Müller -Sranken am 28. März, an einem 
für diefes Kabinett buchſtäblich „ſchwarzen Freitag“, durch das Ver 
halten der ſozialdemokratiſchen Fraktion geſtürzt worden, indem dieſe, 
dabei dem Neichsarbeitsminijter Wiſſel folgend, Kompromiſſe ablehnte, 
die vom Zentrum und der ODeutſchen Volkspartei in der Frage der 
Deckung der Neichsdefizite und der Sehlbeträage der Arbeitslojen- 
verſicherung eingebracht worden waren. Reichspräfident v. Hinden- 
burg beauftragte darauf den Vorſitzenden der Sentrumsfraktion, Dr. 
Brüning, mit der Bildung der neuen Negierung, die diefem nach 
einigen Schwierigkeiten gelang, Jo daß am 31. März die Ernennung der 
Miniſter erfolgen konnte. In der neuen Regierung behalten folgende 
Miniſter ihre Amter: Dr. Curtius 
(Auswärtiges Amt), Dr. Molden 
bauer (Finanzen), Dr. Groener 
(Wehrminiſteriun) und Dr. Schätzel 
(Poſt). Serner bleiben in der Regierung 


die bisherigen Minifter, aber unter 
Übertragung anderer Amter: Dr. 
Wirth (Inneres), Dr. Steger 


wald (Arbeit), Dr. Dietrich (Wirt- 
jchaft) und von Suèrard (Verkehr). 
Neu ernannt ſind außer Dr. Brü- 
ning der Neichslandbundpräſident 
Schiele als Ernährungs- und Land- 
wirtſchaftsminiſter, Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Bredt als Juſtizminiſter und 
Trebiranus, der Vorjitende der 
neuen volkskonſervatiben Fraktion im 
Reichstage, deren Mitglieder von den 
Deutſchnationalen' ſich jüngſt getrennt 
haben, als Miniſter für die beſetzten Ge- 
biete. Der bisherige Miniſter für Er- 
nährung und Landwirtſchaft und nun- 
mehrige Wirtſchaftsminiſter Dr. Die 
trich iſt zugleich zum Stellvertreter des 
Reichskanzlers ernannt worden. 

. Die neuernannten Miniſter find an 
die Stelle der ausgefchiedenen drei 
Sozialdemokraten Müller-Franken, Se- 
vering und Wiſſel getreten. Das Ka- 
binett hat durch den Eintritt der neuen 
Minifter eine Verſtärkung der in ihm 
lebendigen volkskonſervatiben Kräfte 
erfahren, zumal Dr. Brüning, ob- 
wohl er Beamter der chriſtlichen Se- 
werkſchaften war, dem rechten Slügel 


des Sentrums angehört. Die Catſache, daß Dr. Wirth 
das Innenminiſterium und Dr. Dietrich das Wirtſchafts⸗ 
miniſterium erhalten hat, geben aber dem Sentrum und den 


Demokraten eine gewiſfe Sewähr für die Herſtellung des politischen 
Gleichsgewichts. Die Sozialdemokratie hat ſich allerdings entſchloſſen, 
ein Mißtrauensvotum einzubringen. Unter dieſen Umſtänden hängt das 
Schickſal des Kabinetts Brüning von der Haltung der Deutſchnatlonalen 
ab. Dieſe find dabei in einer nicht zu verkennenden ſchwierigen Lage. 
Wie es heißt, iſt der Parteiführer Hugenberg dafür, daß die 
Fraktion gejchloffen ‚in der Oppoſition bleibt und daß das Kabinett 
Brüning durch eine parlamentariſche Niederlage zur Auflöfung 
des Neichstages gezwungen wird. Er findet aber Widerſtand in 
Jeiner Fraktion, insbefondere bei den die landwirkſchaftlichen Belange 


Dr. Rarpinjki, 
der Präſident des aufgelöſten Neichsentſchädigungsamtes. 


vertretenden Mitgliedern, weil diefe es nicht glauben verantworten 
zu können, den Aniſter Schiele zu türzen, deſſen Eintritt in die 
Regierung vom Reichskanzler Herrn Dr. Brüning zur Bedingung 
gemacht worden lein Joll und dem weitgehende Vollmachten bezüglich 
einer Hilfe für die Landwirtschaft zugeſichert ſein ſollen, während ein 
Sturz der Regierung alle Hilfsmaßnahmen zu verzögern droht. 
Dr. Brüning ift entfchloffen — und er hat dies auch in der Regierungs- 
erklärung angedeutet —, falls der Reichstag ſich gegen die Regierung, 
die ein Minderheitenkabinett darſtellt, ausſprechen ſollte, ihn ſofort 
aufzulöſen und Neuwahlen auszuſchreiben, die Finanzreform 
aber, weil ſie eine Verzögerung nicht verträgt, auf Hrund der Aus- 
nahmebeſtimmungen des 8 48 der Reichsverfaflung 
in der von der alten Regierung vorge- 
legten Form in Kraft zu ſetzen. Es ſcheint 
keinem Sweifel zu unterliegen, daß 
Hindenburg dem neuen Kanzler bindende 
Juſagen in dieſer Hinſicht gemacht hat. 
Wie die Dinge liegen, wird man mit 
einer Reichstagsauflöfung noch 
in dieſem Jahre rechnen müffen, da ein 
Minderheitenkabinett immer in der Ge- 
fahr ſteht, geſtürzt zu werden, auch wenn 
es dleſer Gefahr bei den erſten Ab- 
ſtimmungen entgehen ſollte, und weil ſehr 
lange Seit lediglich auf Grund des $ 48 
unmöglich wird regiert werden können. 


Angeſichts der unbedingten Not- 
wendigkeit, die Finanzreform 
ſchleunigſt ins Neine zu bringen, der 
Landwirtſchaft zu helfen und 
die Oſthilfe zubeſchließen, kann 
es nur begrüßt werden, daß ſowohl der 
Neichspräſident wie der neue Kanzler ſich 
entſchloſſen haben, die Dinge in keinem 
Falle dem Sufall zu überantworten, 
jondern unter allen Umſtänden dieſe 
Sragen mit größter Beeſchleu- 
nigung, und ſei es auf Grund des 
8 48, zu ordnen. Schaltet ſich der Reichs- 
tag durch fruchtloſe Oppofition felbſt aus, 
Jo ift das ſeine Schuld. Im Volke wird 
man für die ſchuelle Erfüllung unbeding- 
ter Staatsnotwendigkeiten volles Ver- 
ſtändnis haben. 

Die neuernanuten Miniſter 
find wiederum jämtlich Weſtdeutſche. Der neue Kanzler, 
der erſt 45 Jahre alt iſt, iſt in Münster geboren und nur im Weſten 
tätig geweſen. Treviranus iſt ehemaliger Marineoffizier und jetzt 
Direktor der Landwirtſchaftskammer in Lippe. Prof. Dr. Bredt iſt 
Aechtslehrer an der Univerſität Marburg. Er iſt ſeit Jahrzehnten Par- 
lamentarier. Schon vor dem Kriege gehörte er der freikonſervativen 
Landtagsfraktion an, die in oſtmärkiſchen Fragen kaum jemals verſagte. 
Nach dem Kriege war er zunächſt auch Landtagsabgeordneter, ſeit 1924 
iſt er Neichstagsabgeordneter. Er ſowohl wie Creviranus haben wenig- 
ſtens von ihrer politiſchen Einſtellung her Verſtändnis für die 
Oſt fragen. Solches zeigt erfreullcherweiſe auch der neue Kanzler 
Dr, Brüning in der Negierungserklärung. Hinter ihm ſteht dabei 
zweifellos Hindenburg. Im Auſchluß an die Vereidigung des neuen 
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Kabinetts hat der Neichspräfident den Mitgliedern der Reichs- ı Jollen dann die Freiheit haben, parlamentariſch ſich der ihnen geeignet 


regierung ſeine aufrichtigen Wiünſche für erfolgreiche Arbeit im Dienſte 
des Vaterlandes ausgeſprochen und dabei betont, daß Sanierung 
der Sin anzen und Nettung der deutſchen Landwirt- 
ſchaft, insbeſondere des landwirtſchaftlichen Oſtens, 
die dringendſten Gebote der Seit ſeien. 

Die Verleſung der Regierungserklärung im Reichstage 
am 1. April hat nur etwa 10 Minuten gedauert. In ihrer Kürze und 
in ihren meiſt ſehr geſchickten Formulierungen macht fie einen durch- 


weg ſumpathiſchen, wenn auch, weil Einzelheiten fehlen, etwas the⸗ 


oretiſch-akademiſchen Eindruck. In der Außenpolitik foll der bis- 
herige Kurs „in organifher Weiterentwicklung aktiv 
vertreten werden“. Im Anſchluß daran heißt es: „Nationales 
Selbftbewußtfein, Vertrauen in die innere Kraft 
des eigenen Bolkes ſind die Grundlagen ebenſo wie die Er- 
kenntnis, daß der Wiederaufſtieg Deutſchlands nur im friedlichen Zu- 
ſammenwirken mit allen Völkern erreichbar iſt... End ziel iſt und 
bleibt ein wirtſchaftlich geſundes, ein politiſch freies 
und gleichberechtigtes Deutſchland.“ Den radikalen 
Strömungen ſoll „in erfter Linie durch wirtſchaftliche Auf⸗ 
bauarbeit“ entgegengewirkt werden. Die Reichsregierung fühle 
lich ſtark genug, allen gefahrvollen Bedrohungen durch fie entgegen⸗ 
zuwirken. Unter Bezugnahme auf den bekannten Hindenburg 
Erlaß wird dann dringend gebeten, „den Blick auf die gemeinſame 
Not und die gemeinfam zu beſchließende Abhilfe und nicht auf das 
CTrennende zu richten.“ Es wird dann die Sinanzreform als das 
Dringendſte bezeichnet und erklärt, daß Hela tenen und Deckungs⸗ 
programm übernommen werden, daß baldigſt Sparvorſchläge 
gemacht werden ſollen, die aber nicht von antiſozialem Geiſte 
etragen ſein jollen, daß der Notlage des gewerblichen 
ittelſtandes geſteuert, eine geſunde Sozialpolitik 
weiter verfolgt und vor allem der Landwirtſchaft geholfen 
werden Joll. Im Anſchluß daran wird bemerkt: „Die Landwirtſchaft 
hat, wie jeder andere Stand, der unverſchuldet ins Clend und in 
Lebensgefahr geraten iſt, das Recht auf die Hilfe des Staates. Stützung 
und Wiederbelebung der ländlichen Wirtſchaft iſt das wir kſamſte 
Mittel zur Droffelung der Landflucht und zur 
Schaffung neuer Abfat- und Arbeits möglichkeiten 
für Gewerbe und Arbeiterſchaft. Von hier aus muß 
der Druck auf den Arbeitsmarkt und die ftändige Be⸗ 
drohung der Lebenshaltung des deutſchen Volkes befeitigt werden.“ 
Es werden dann durchgreifende Hilfsmaßnahmen für die Landwirt⸗ 
Schaft und zugleich ein 
Hilfsprogramm jür den Oſten 
angekündigt, indem am Schluß der Negierungserklärung gejagt wird: 

„. Die Regierung hat bereits mit der Ausarbeitung der not- 
wendigen Heſetzes vorlagen begonnen. 

Dieſe Maßnahmen ſchaffen allein nicht die Gewähr, um das 
deufjche Volkstum in der Oſtmark wieder feſter mit feiner Heimat 
und feiner Scholle zn verbinden. Durchgreijende und umjaſſende 
Oſthilje, Zug um Zug mit dem allgemeinen Agrarprogramm, iſt hier 
eine beſondere Notwendigkeit. Umſchuldung und Entschuldung, Zins- 
und Laſtenſenkung, Ordnung der Kreditverhältniſſe ſtehen im Vorder⸗ 
grund. Feſtigung und Erhalkung der beſtehenden wirtſchaftlichen 
Betriebe ſchaffen erſt die Möglichkeit einer fielbewußten Bauern⸗ 
und Arbeiterſiedlung. Sur Deckung diefer notwendig werdenden 
Ausgaben wird die Reichsregierung, ohne den Steuerzahler neu 
zu belajten, eine beſondere Vorlage unterbreiten. In Übereinstim- 
mung mit dem Herrn Reichspräfidenten hat ſich die Reichsregierung 
zu dieſem Vorgehen entſchloſfen. Gejundung der öſtlichen Londwirt⸗ 
ſchaft iſt die Grundlage nationaler und volkspolitiſcher Rettung des 
dentſchen Oſtens. 


Die Neichsregierung wird an diefen Vorſchlägen und an ihrer 
Ichnellſten Durchführung unter allen Umſtänden feſthalten. 
Sie iſt gewillt und in der Lage, alle verfafjungsmäßigen 
Mittel hierfür einzuſetzen. Das Werk des ver⸗ 
ſöhnenden Ausgleichs zwischen den einzelnen Berufsſtänden 
und Schichten der Bevölkerung verträgt keinen Verzug. 
Dieſem Gedanken muß auch der Reichstag in ſeiner Stellungnahme 
zur neuen Reichsregierung Rechnung tragen. Parteipolitiſche Er- 
wägungen müſſen in dieſer Stunde in den Hintergrund treten. Sach- 
liche Einſtellung zu dieſe m Programm des Kobinetts allein ſichert die 
Zukunft des deutſchen Volkes.“ 

Wir begrüßen die warmen Worte, die der Notlage des Oſtens und 
der Hilfe für ihn gewidmet find, danken vor allem Herrn Reichs- 
präſidenten von Hindenburg dafür, daß er ſeinem Wort, mit 
dem er ſich für die Oſthilfe eingeſetzt hat, jo ſchnell die Cat hat folgen 
laſſen, und hoffen, daß es trotz des Negierungswechſels recht bald zu 
dem nun ſchon Jo lange in Ausſicht ſtehenden Oſtprogramms kommt und 
eine Berſtändigung darüber zwiſchen dem Reich und 
Preußen erzielt wird. 

Abgeordneter Schiele hat fein Neichstagsmandat niedergelegt, 
im ſelbſt ohne parteipolitiſche Bindung zu ſein und die deutſchnatlonale 
Sraktion nicht zu binden. In der Preſſe wird betont, daß Schiele bei 
den Neuwahlen jedenfalls ein Mandat aus einer aufzuſtellenden be- 
Jonderen Liſte der „Grünen Front“ annehmen werde, die 
als Gemeinschaft der Organisationen des geſamten Landvolkes Kan- 
didaten aufftellen werde; die auf dieſe Liſte gewählten Abgeordneten 


Icheinenden Gruppe anzuſchließen, ohne daß die einheitlich⸗agrarſſche 
Querverbindung dadurch gefährdet wird. 

Die „Kölniſche Zeitung“ glaubt über das Agrarprogramm 
Schieles ju wiſſen, daß u. a. geplant fei, eine Umſchuldungsaktion, 
ein Herſten monopol, eine Seſtſetzung der Schweinepreiſe 
auf 75 Mark und die bereits bekannte Seſtlegung der Nichtpreiſe 
für Roggen mit 230 und Weizen mit 260 Mark, 

Schiele ſoll nach Seitungsmeldungen urfprünglih die Bedingung 
geftellt haben, daß Dr. Curtius nicht weiter Außenminiſter bleibe, 
und zwar ſoll er dieſe Bedingung geſtellt haben wegen der Ver⸗ 
handlungen und Verträge mit Polen. Er muß in dieſer 
Beziehung wohl ihm ausreichend erscheinende Suſicherungen erhalten 
haben, da er dieſe Bedingung hat fallen laſſen. Der deutſch⸗ 
polniſche Handels vertrag iſt in der Regierungserklärung 
nicht direkt erwähnt. Geſagt iſt darin nur ganz allgemein, daß Ver- 
jtändigungen mit den Nachbarſtaaten in möglichft weitgehendem Um- 
fange erſtrebt werden. Eine Verzögerung in der Erledigung des 
deutſch-polniſchen Handelsvertrages iſt unabhängig von dem Schickſal 
des Kabinetts Brüning dadurch wahrſcheinlich, daß in Polen 6 Monate 
hindurch die Regierung ohne Sejm regieren will, obwohl weder das 
deutſch-polniſche Sinanzabkommen noch der Handelsvertrag mit 
Deutſchland genehmigt find. Pilſudſki ſpielt mit dem Gedanken, den 
Handelsbertrag mit Deutſchland durch Dekret des Staatspräſidenten 
in Polen in Kraft zu ſetzen. Ob das möglich iſt, erſcheint zweifelhaft. 
In keinem Falle kaun auf dieſe Weiſe der Niederlafjungs- 
vertrag in Kraft geſetzt werden. Die deutſche Reichsregierung 
kann aber unmöglich ſich damit einverſtanden erklären, daß der Handels- 
vertrag ohne Niederlaſfungsvertrag in Kraft geſetzt wird. So ſchnell 
wird man alfo wohl mit der formellen Beendigung des Sollkrieges 
zwiſchen Deutſchland und Polen nicht rechnen können. Es bleibt daher 
den Parteien Seit, zu den lehr verwickelten Fragen des deutſch⸗ 
polniſchen Handelsvertrages im einzelnen fachlich Stellung zu nehmen. 

Soviel ſteht jedenfalls feſt, daß die weitere Entwicklung der Dinge 
im Parlament und in der Regierung für unſeren Ojten in mehrfacher 
Hinſicht von größter Wichtigkeit iſt. Nicht nur in der Landwirtschaft, 
ſondern auch bei anderen Bevölkerungsſchichten im Often handelt es 
ſich um Leben und Sterben. In der Oſtmark hat man daher für die 
ſcharfe Hervorkehrung von Parteiintereſſen, die zu der letzten Kriſis 
geführt haben, wenig oder gar kein Verſtändnis, und man würde noch 
weniger Verſtändnis dafür haben, wenn ſich daraus gar eine Staats- 
kriſe entwickeln Jollte. Diejenigen, denen das Waſſer bis an den Hals 
jteht und die infolge der jetzigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Elend 
zu ersticken drohen, verlangen, daß ſchnell, kraftvoll und 
zielbewußt gearbeitet wird, um die wirtſchaft⸗ 
liche Kataſtrophe aufzuhalten und wieder einiger ⸗ 
maßen geordnete wirtſchaftliche Zuftände herbei 
zuführen. Nur fo find auch die in ihrem Beſtande und in ihrer 
Wirkung ganz befonders in unjerem Oſten bedrohten kulturellen 
Einrichtungen zu halten und über die ſchwierige Seit hinweg⸗ 
zubringen. Wir hoffen darum, daß die politische Einſicht der Parteien 
es nicht zu weiteren Kriſen kommen laſſen wird, zumal den meiſten 
Parteien Neuwahlen zur Seit wenig erwünſcht wären. Eine weitere 
Verſchärfung des Streites der Parteien wäre ein Verhängnis. Was 
uns nottut, ift Einigkeit, Einſicht und gemeinſchaftliche Arbeit, um die 
ungeheuren Notſtände zu überwinden, unter denen faft das geſamte 
deutſche Voll ſeufzt. 8 


Frankreich und der Voungplan. 


Haben Frankreich und Polen das Recht zu Sanktionen? 


Der Neue Plan ift am 30. März von der franzöſiſchen Kammer 
mit 545 gegen 40 kommuniſtiſche und 16 nationaliſtiſche Stimmen an- 
genommen worden. 

Im Verlauf der Verhandlungen fand eine ſehr intereſſante Aus- 
einanderſetzung über die bislang ſtrittige Sanktionsfrage und ihre 
Klärung im Sinne der deutſchen Auffaffung ſtatt. Nachdem Minijter- 
präſident Cardieu zunächſt in feinen Antworten durch Winkelzüge 
verfucht hatte, um endgültige Seſtlegungen herumzukommen, gab er 
doch ſchließlich klipp und klar die unzweideutige Erklärung ab, daß 
auch im allerungünſtigſten Salle, daß nämlich Deutschland den Young» 
plan zerreiße, eine Beſetzung der geräumten Weſt⸗ 
gebiete nicht wieder in Frage komme, ſondern daß nur 
wirtſchaftliche und finanzielle Sanktionen ge- 
nommen werden können, alles übrige dem Völkerbund über- 
laſſen bleiben müſſe. Anders gehe es ſchon deshalb nicht, weil die 
Reparationskommiſſion, deren vorherige Beſchlüſſe notwendig ſeien, 
nicht mehr beſtehe, und weil die „Handlungsfreiheit“, die Frankreich 
nach dem Neuen Plan zurückgewinne, wenn Deutſchland dieſen zer⸗ 
reiße, „ihre Grenzen findet in den allgemeinen Regeln des Völker- 
rechts, in den Artikeln der Völkerbundjatzung, des Locarno⸗ 
Vertrages und des Kelloggpaktes, die bekanntlich jede 
militäriſche Aktion ausſchließen.“ 

Wir nehmen von dieſen Erklärungen Tardieus mit Genug- 
tuung Kenntnis. Sie machen die polniſchen JSubelbum- 
nen darüber, daß gegebenenfalls nun auch Polen 
gegen Deutſchland Sanktionen nehmen dürfe, d.h. 
in unfere Ostgebiete einrücken könne, illuforifc. 
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Auflöſung des Reichsentſchädigungsamtes. 


Da im Neichshaushaltsplan Mittel für die Aufrechterhaltung des 
Reichsentſchädigungsamtes als ſelbſtändige Behörde nur bis zum 
31. März 1930 vorgeſehen waren, iſt das Neichsentſchädigungsamt an 
dieſem Tage formell aufgelöſt worden. Der Präſident dieſes Amtes, 
Herr Dr. Karpinſki, iſt in den einſtweiligen Nuheſtand getreten 
und ein großer Teil der Beamten ift ebenfalls in den Nuheſtand ver- 
jetzt oder auf Wartegeld geſetzt oder anderen Behörden überwieſen 
worden. Die noch nicht erledigte Arbeit geht natürlich weiter. Es 
Jind immrhin noch annähernd 200 Beamte zur Aufarbeitung der Neſte 
verblieben. Dieſe find der beim Reichsfinanzminiſterium beſtehenden 
Reichsverwaltung für Neſtaufgaben unterſtellt und bilden bei dieſer 
Neſtverwaltung eine beſondere „Abteilung Reichsentſchädigungsamt.“ 

In dem „Crauerſpiel des Entſchädigungsweſens“ bildet die Auf⸗ 
löſung des Reichsentſchädigungsamts ein entſcheidendes Kapitel. Die 
Mehrzahl der Geſchädigten ſteht dieſem Ereignis ſicher mit ſehr ge⸗ 
miſchten Gefühlen gegenüber. Auf der einen Seite herrſcht in ihren 
Kreiſen vielfach Mißftimmung, ja geradezu Haß gegen das Reichs- 
entſchädigungsamt; auf der anderen Seite bedeutet ſein etwas ſchnelles 
und gewaltſames Verſchwinden eine Maßnahme der Reichsregierung, 
die die Verdrängten und Liquidationsgeſchädigten als einen gegen ſie 
gerichteten Schlag betrachten, dazu beſtimmt, ihnen die Hoffnung auf 
eine Neuaufrollung der Entſchädigungsfrage zu nehmen und ſo die auf 
dieſes Ziel gerichtete Bewegung der Geſchädigten-Verbände zu 
hemmen, zu bejeitigen oder als fruchtlos erſcheinen zu laſſen. 

Dieſen letzteren Sweck wird man beſtimmt nicht erreichen. Der 
letzte unter Jo großer Beteiligung im Kroll'ſchen Seſtſaal abgehaltene 
Verdrängten-Kongreß hat ſich mit diefer Frage ſehr aus- 
giebig und jehr nachdrücklich auseinandergeſetzt. Das Recht der Ge- 
ſchädigten auf eine wirklich angemeſſene Entſchädigung iſt ganz unab⸗ 
hängig davon, ob ein Neichsentſchädigungsamt beſteht oder nicht. 
Dieſes Recht ſteht den Geſchädigten zweifellos zur Seite und dieſes 
Recht werden Jie und ihre großen Verbände ſolange weiter verfechten, 
bis ihm gebührend Rechnung getragen iſt. Sie werden dieſes Recht 
gegenüber den wechlelnden Regierungen und wechſelnden Reichsiags- 
mehrheiten geltend machen, ob das dieſen angenehm iſt oder nicht, und 
lie werden hoffentlich dabei, Jo wie bisher, die Preſſe auf ihrer 
Seite haben, die ſich bisher jtets für die Sorderungen der Geſchädigten 
einſetzte, weil ſie erkannt hat, daß es lich hier darum handelt, in un⸗ 
erhörter Weiſe moraliſch mißhandelten Volksgenoſſen endlich Gerechtig⸗ 
keit zu verſchaffen und ihnen das zukommen zu lajfen, was ſelbſt die 
Feinde im Friedensvertrag ihnen offenkundig zugedacht haben. Der 
Notlage des Reiches haben die Geſchädigten in ihren Forderungen 
immer Nechnung getragen. Aber die allzu ungünſtige Art, in der ſie 
bisher vom Reich abgefunden worden find, kann mit der Notlage des 
Reiches nicht gerechtfertigt werden. Es wäre früher wiederholt Geld 
genug dafür vorhanden geweſen, die Geſchädigten einigermaßen gerecht 
abzufinden, und es iſt auch heute möglich, die Geſchädigten durch eine 
erhebliche Aufbeſſerung der Entſchädigungen aus Not und Elend zu 
befreien und ihnen zum Wiederaufbau und zur Sicherung einer einiger⸗ 
maßen auskömmlichen Exiſtenz ſowie zum Wiederaufbau der Wirt⸗ 
ſchaft zu verhelfen, wenn der ernſte Wille da if, zumal die Geſchädigten 
licher dahingehend mit ſich reden laſſen würden, daß, wenn eine ſolche 
Aufbeſſerung der Entſchädigung heute beſchloſſen würde, die Aus- 
zahlungen auf zwei bis drei Jahre hinausgeſchoben werden könnten, 
bis das Reich die jetzigen Schwierigkeiten eingermaßen überwunden hat. 
Die Erfüllung der Forderungen der Geſchädigten aber wäre nicht nur 
an ſich recht und billig, ſondern ſie wäre insbeſondere auch berechtigt 
im Hinblick auf die Tatjache, daß die Pariſer Gutachter-Cagung aus- 
drücklich Nückſicht darauf genommen hat, daß Deutſchland die Liqui- 
dationsgeſchädigten und Verdrängten zu entschädigen hat und daß das 
mit beigetragen hat zur Ermäßigung der Jahresleiſtungen Deutjchlands, 
die gegenüber dem Dawesplan nach den Berechnungen des Herrn 
Dr. Curtius in den nächſten zehn Jahren rund 7 Milliarden beträgt. 
Die Liquidationsgeſchädigten empfinden es mit Necht als eine neue 
Ungerechtigkeit, daß Deutſchland unter Hervorhebung feiner inneren 
Verpflichtung ihnen gegenüber ſich die Leiſtungen an den Seindbund 
hat ermäßigen laſſen, ohne daß nun den Geſchädigten der geringſte 
Borteil daraus zufließen Jolle. Und das Elend der großen Maffe der 
Oſtvertriebenen, die der Gruppe der Kleingeſchädigten und dem 
Wittelſtand angehören, iſt infolge der ungenügenden Entſchädigung Jo 
groß und fo erfthütternd, daß hier ſchon allein aus ſozialen Nück⸗ 
lichten und aus Menſchlichkeitsgefühl durch eine neue 
wirkliche Schlußentſchädigung und durch Ausgleich 
der bisherigen Härten geholfen werden müßte. 
Unter diefen Härten leiden beſonders diejenigen, deren Hauptſchaden 
im Exiſtenzkampf beſtand, ſowie diejenigen, die keine Ent- 
ſchädigung erhalten haben, weil ſie ihre Anträge verſpätet 
gestellt hatten, und denen auch eine Beihilfe abgelehnt wurde, wogegen 
ſie wegen Mangel eines Rechtsmittels nichts tun konnten, auch wenn 
ſie noch fo ſehr überzeugt waren, daß ihnen unrecht geſchehen fei. 

Die Arbeitsgemein)chaft der Geſchädigtenverbände hat be⸗ 
kanntlich eingehende Vorſchläge für eine Aufbeſſerung 
der Entſchädigung und für die Befeitigung der er- 
wähnten Härten gemacht, hat dieſe Vorſchläge jünſt im 18. Aus- 
ſchuß des Reichstages erneut vertreten und wird auch weiterhin mit 
ſtärkſtem Nachdruck für Jie eintreten, ebenſo wie für eine Neuauf⸗ 
rollung der Entſchädigungsfrage, zumal nachdem den Polen-Geſchädig⸗ 
ten eine höhere Abfindung hat bewilligt werden müllen. 


Wollte man eine Geſchichte des Neichsentſchädi⸗ 
gungsamts und leiner Tätigkeit ſchreiben, Jo brauchte 
man Bände dazu. Wie verworren und zickzackartig war die Entwick- 
lung dieſes Amtes, wie eng verbunden ſeine Geſchichte mit dem Auf 
und Ab unſerer ganzen wirtſchaftlichen Entwicklung vor, während und 
nach der Inflation, Geſchaffen wurde das Amt auf Grund der Ent- 
ſchädigungsgeſetze vom 28. Juli 1921 in dem genannten Jahre, nachdem 
zuvor ſogenannte Feſtſtellungsausſchüſſe bei den Liguida- 
tionsgeſchädigten ziemlich gut, bei den vertriebenen Oſtmärkern und 
Oberſchleſiern Jo gut wie gar nicht die Vorentſchädigung durchgeführt 
hatten. Sehr bald, nachdem das Amt und ſeine 28 Außenftellen ein- 
gerichtet waren — zeitweilig waren 4000 Beamte bejrhäftigti —, ent- 
wickelte ſich die Inflation in einer Weise, daß aller gute Wille des 
Reichsentſchädigungsamts wie auch des Geſetzgebers an der täglich zu⸗ 
nehmenden Entwertung des Geldes ſcheiterte und die ganze Entſchädi⸗ 
gung vielfach zu einer Farce wurde, die manchem wie ein Höllen- 
pu k erſchien. Noch heute ergreift einen die Erinnerung im Innerſten, 
wenn wir daren denken, wie brave treuherzige Anjiedlerfrauen im 
Marktkorbe vom Neichsentſchädigungsamt Verge von ſogenannten Wert- 
papieren als Entſchädigung brachten, mit denen ſie wenige Cage ſpäter 
gerade für ein paar Cage den Hunger der Familie notdürftig ſtillen 
und beſtenfalls noch irgendein paar Kleidungsſtücke dazu kaufen konnten, 
obwohl die Familien nach den beſtehenden Beſtimmungen verpflichtet 
waren, ſich für das Geld eine neue Stelle zu beſchaffen. Wie unendlich 
viel Cränen von Vertriebenen find in unſeren Geſchäftsſtellen, in unſeren 
Vorprüfungsſtellen und auf dem Reichsentſchädigungsamt felber ge⸗ 
floffen. Wie troſtlos war die Lage derer, die durch ihre Vertreibung 
alles verloren hatten, die von Tag zu Tag nichts anderes erſehnten 
als irgendeine Möglichkeit, wieder arbeiten zu können, die durch die 
Läpperentſchädigungen in dieſer Hinſicht immer wieder genarrt wurden 
und ſchließlich an der Möglichkeit, wieder hoch zu kommen, verzweifel- 
ten. Wieviele Kinder Vertriebener haben ihre Eltern gebrochenen 
Herzens jterben ſehen! Und leider war der all nicht ſelten, daß Ver- 
triebene Selbſtmord verübten oder tiefjinnig, wenn nicht gar irrsinnig 
wurden. Wie vielen, die ſonſt noch jahrelang hätten tätig ſein können, 
brach dadurch die Arbeits- und Seelenkraft, ſo daß ſie entweder von 
ihren Kindern, auch wenn es dieſen noch Jo ſchlecht ging, kümmerlich 
miternährt und beherbergt werden oder der Armenpflege zur Laſt fallen 
mußten. Unausdenkbar das Elend der Hunderttaujende von Ver- 
drängten, die jahrelang in den Flüchtlingslagern haufen mußten, 
jo vieles entbehrend, was der Menſch fonft für unentbehrlich zum Leben 
anſieht! Und als das Elend der Inflationen vorbei war, als dadurch 
auch diejenigen, die aus dem polniſchen Suſammenbruch noch etwas 
gerettet hatten, um ihre Vermögen gebracht waren, als das Vaterland 
von wirtſchaftlichen Kriſen erſchüttert wurde, begann die Not der in 
doppelter Bedrängnis ſich befindenden Verdrängten immer wieder von 
neuem, immer wieder in anderen Sormen, ſo daß das ganze Kapitel der 
Slüchtlingsfürſorge und der Verdrängtenentſchädigung eine un- 
erhörte Geſchichte von Blut und Tränen iſt. 

Das Reich hat den Verſuch gemacht, den vertriebenen Grenzlands-, 
Auslands- und Kolonialdeutſchen und den im Ausland geſchädigten 
Inlanddeutſchen einen Teil des Schadens zu erſetzen und möglichſt vielen 
wieder zu einer, wenn auch noch Jo beſcheidenen Exiſtenz zu verhelfen. 
Dieſer Verſuch iſt mit unzulänglichen Mitteln unternommen worden und 
daher in vielen Fällen geſcheitert, ſo daß das alte Elend noch heute in 
taufenden der Familien, für die auf diefe Weiſe geſorgt werden Jollte, 
zu Haufe it. Hätte man rechtzeitig einen herzhaften Entſchluß gefaßt, 
im großen zu helfen, dann hätte die Entſchädigung produktiv wirken 
können. So aber gab man viele Jahre lang Entſchädigungsbeträge in 
kleinen Naten, mit denen die Geſchädigten nichts anfangen konnten, die 
vielmehr zum Lebensunterhalt verbraucht werden mußten, und ſo kam es, 
daß das Reich ihnen immer wieder vorrechnete, was es ſchon geleiſtet 
habe, während die Mehrzahl der Geſchädigten eine wirkliche Hilfe nicht 
erfahren hatte und heute nicht ganz mit Unrecht geltend gemacht wird, 
daß dasjenige, was die Geſchädigten bisher bekommen haben, letzten 
Endes nicht mehr ausmache, als die Sinſen der Werte, die ſie ver- 
loren haben, weil ſie Deutſche waren, und mit denen zum Teil Deutjch- 
land die erſten Reparationen an die Seinde bezahlt hat. Dabei wollen 
wir nicht undankbar ſein. Wir verkennen durchaus nicht, daß es kaum 
je in der Weltgeſchichte dageweſen iſt, daß ein Reich nach einem ver- 
lorenen Kriege ein ſolches Heer von Flüchtlingen und ſonſtigen Ge- 
jchädigten unterſtützt hat wie Deutſchland es tun mußte, nachdem es 
der Aushungerung erlegen war. Wir verkennen infolgedeſſen auch nicht, 
daß dasjenige, was vom Reich geleiſtet worden ift, vielfach gut gemeint 
war und die Wirkung dieſer Maßnahmen mehr durch die Entwicklung 
der Nachkriegsverhältniſſe als etwa durch böſen Willen vereitelt 
wurde. Wir erkennen auch dankbar an, daß doch immerhin eine große 
Anzahl von Geſchädigten mit der Entſchädigung ſich wenigſtens einiger⸗ 
maßen hat helfen und ein förmliches Bettlerdafein hat beenden können. 
Nichtsdeſtoweniger kommt man auch bei objektiver Beurteilung nicht 
darüber hinweg, daß die Entſchädigungsgeſetzgebung eine 
der jämmerlichſten und elendeſten Aktionen der 
Nachkriegszeit war, und daß auf dieſem Gebiete wie auf vielen 
anderen Gebieten ein leitender Staatswille von großzügiger Wirkung 
fehlte, daß man zwar das Wort von der zu erzielenden produktiven 
Wirkung der Entschädigung immer im Munde führte, daß aber die 
große Cat fehlte, die das ermöglichte, und daß die ganze Entſchädigungs⸗ 
aktion vielzu bürokratiſch aufgezogen war. Das Neichsentſchädigungs- 


amt und vielleicht auch ſein ganzer Apparat mag notwendig gewefen 
fein für gewijle große Schäden Auslands- und Kolonialgeſchädigter, 
deren frühere Verhältniſſe ſchwer zu überſehen und feſtzuſtellen waren 
und demgemäß auch für auswärtige Unternehmungen einheimiſcher Sirmen, 
die feindliche Mächte weggenommen hatten; für die Maſſe der kleinen, 
leicht feſtſtellbaren Schäden der vertriebenen Oſtmärker und Oberſchleſier 
war diejer Apparat mit ſeinen endlofen Fragebogen und Formalitäten 
nicht notwendig und war infolgedeſſen die Verkoppelung mit den übrigen 
Geſchädigtengruppen und deren verwaltungsmäßig gleichartige Behand- 
lung wie jene ein Unglück. Durch ein vereinfachteres Verfahren, wie 
es erfreulicherweiſe auf Antrag des Deuffchen Oſtbundes ſchließlich 
bei den Lagerflüchtlingen durchgeführt wurde, hätte ſich die Entſchädi⸗ 
gung für die Oſtgeſchädigten und Oberſchleſier viel ſchneller und viel 
billiger durchführen lalſen und die Geſchädigten hätten infolgedeſſen 
vielfach zu einer Zeit abgefunden werden können, als mit wenig Geld 
noch eine ſichere Exiftenz zu erlangen war, während ſo die Entſchädi— 
gung, die infolge der önflations- und ſonſtigen Schwierigkeiten wieder- 
holt gänzlich umgeſtellt werden mußte, ſich ſahrelang hinzog und ſo zur 
Folter und geradezu zum Narrenſpiel für manche Geſchädigte wurde. 
Welches Auf und Ab auch in der Behandlung der Geſchädigten! Bald 
wurde ausſchlaggebendes Gewicht auf mündliche Verhandlung mit 
den Geſchädigten und auf Vergleiche gelegt; bald wurde das 
Reichsentſchädigungsamt für jeden Zutritt gefperrt. Bald wurden 
neben den Entſchädigungen Vorſchüſſe, Darlehn und Beihilfen, zeit- 
weilig auch bejondere. Mittelftandsbeibilfen gewährt, bald wieder 
wurde, wie ). B. nach der Schlußentſchädigung, jede Alters- und ſoziale 
Beihilfe abgelehnt, auch wenn Verhältnifle vorlagen, die einen Stein 
erbarmen konnten. Die Begründung, das Amt ſei dazu da, Entſchädi- 
gungen feſtzuſtellen und nicht Fürſorge zu treiben, war ja ſchön und 
gut, konnte aber von den hilfloſen Vertriebenen nicht verſtanden werden. 
Cin kleiner ſozialer Hilfsfonds hätte hier viel Segen ſtiften können. 
Für alle Enttäuſchung, Erbitterung und Empörung machte die 
Maſſe der Geſchädigten das Neichsentſchädigungsamt verantwortlich. 
Sie unterſuchte nicht, wo die wirkliche Schuld lag. Wenn es nun auch 
gewiß beim Neichsentſchädigungsamt Beamte und Einrichtungen ge= 
geben hat, gegen die ſich die Geſchädigten mit Recht wandten, jo muß 
doch betont werden, daß die Haupiſchuld zunächſt beim Geſetzgeber, alſo 
bei Regierung und Reichstag lag. Das Reichsentſchädigungsamt mußte 
ſelbſtverſtändlich den gefetzlichen Beſtimmungen Rechnung tragen, und 
wie unzureichend dieſe waren, bewies nicht nur beiſpielsweiſe die Sor- 
mulierung der geſetzlichen Beſtimmungen über Verdrängten-Eigenſchaft 
und Verſchleuderungszwang, ſondern zuletzt noch die Geſtaltung der 
Härtefondsrichtlinien, insbeſondere bezüglich der Beihilfe für Kleinft- 
geſchädigte, die man wirklich geradezu als einen Hohn auf die Ge— 
ſchädigten bezeichn enkonnte, obwohl Negierung und Reichstag nun eine 
nahezu zehnjährige Praxis in der Entſchädigungsfrage hinter ſich 
hatten und nun doch wirklich mijfen mußten, was fie taten. Die 
Präſidenten des Neichsentſchädigungsamtes, ſowohl der erſte, Herr 
v. Cron au, wie auch der zweite, Herr Dr. Karpinſki, waren 
keine engherzigen Bürokraten. Sie haben wirklich in dem leider viel 
zu eng gezogenen Nahmen, der ihnen vorgeſchrieben war, getan, was 
möglich war, um die Verdrängten zu ihrem Recht kommen zu laſſen. 
Daß auch ſie in einzelnen Fällen trotz allen Wohlwollens nicht immer 
das Nechte gefunden haben, iſt durchaus möglich, denn auch fie waren 
ja ſchließlich nur Menſchen, und die Möglichkeiten, in ſtrittigen Sällen 
die Wahrheit feſtzuſtellen, war in der Nachkriegszeit vielfach ſtark er- 
ſchwert. Aber im Zufammenarbeiten mit ihnen mußte man ſich immer 
wieder überzeugen, wie bereit ſie waren, zu helfen, wo ſie nur konnten. 
Das gleiche gilt für faſt alle höheren Beamten, die bis zuletzt im 
Neichsentſchädigungsamt tätig geweſen ſind. Viel Groll gegen das 
Amt iſt dauernd in den Herzen der Geſchädigten wachgeblieben aus den 
erfien Seiten der Entſchädigung, als übertrieben ſtrenge und kleinliche 
Kommifſare und Neichsverkreter geradezu Unheil angerichtet haben, 
wobei vielfach die erdrückende Notlage der Geſchädigten ausgebeutet 
wurde, um ihre Unterſchrift zu erreichen für Vergleiche, die alles andere 
als gerecht und in denen der Grundſchaden viel zu niedrig bemeſſen war. 
Es hing damals vielfach davon ab, ob ein Geſchädigter die Nerven 
behielt, um zu feinem Recht zu kommen. Die wirtſchaftlich 
zufammengebrochenen Geſchädigten hatten aber in den meiſten Fällen 
die ſchwächeren Nerven. Die Not ilt ein harter und tyranniſcher Ge⸗ 
bieter. Wer Bargeld haben mußte, um nicht alles, was er inzwischen 
geſchaffen hatte, wieder zu verlieren, unterſchrieb ſchließlich, wenn auch 
blutenden Herjens und weinenden Auges einen Vergleich, der ſich dann 
Ipäter an ihm bitter rächte, weil es bei der Nachentſchädigung und der 
Schlußentſchädigung leider vielfach nicht mehr möglich war, eine an- 
gemeſſene Erhöhung des Grundſchadens zu erzielen. Dazu kam die ver- 
hängnisvolle Tatfache, daß Vorprüfungs- und Entſchädigungsſtellen 
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früher leider mit Recht den Geſchädigten geraten hatten, gewiſſe Teil- 


ſchäden, wie Grundstücke, nicht anzumelden, weil Jie ſonſt wegen der Be— 
timmung über die Anrechnung des Verkaufserlöfes überhaupt keine 
Entschädigung, auch nicht für den Hausrat erhalten konnten, daß ſpäter 
infolgedeſſen vielfach die Anmeldung der Srundſtücke und ſonſtiger Ceil- 
ſchäden fehlte und daß viele Geſchädigte um den weſentlichſten Teil ihrer 
Entſchädigung ohne eigentliches Verſchulden gekommen find. Auch da- 
für wurde die Schuld allein dem Reichsentſchädigungsamt in die Schuhe 
geſchoben. Die Schuld lag aber auch hier bei Regierung und Reichs- 
tag. Es darf nicht verkannt werden, daß der geringen Anzahl von 
Beamten, die die Geſchädigten bewußt zu drücken Juchten und die 
größtenteils ſehr bald ausgeschieden worden find, eine Mehrzahl von 
Beamten gegenüberſtand, die wirklich bemüht waren, nicht gegen, ſon⸗ 
dern nach Möglichkeit für die Geſchädigten tätig zu ſein. Daß auch 
ſolche Beamte vielfach gehemmt wurden durch Eingriffe wie die des 
Rechnungshofes und dergleichen muß erwähnt werden, um ſolchen Be- 
amten und dem Reichsentſchädigungsamt überhaupt Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren zu laſſen. Auf der einen Seite ift aljo nicht zu verkennen, daß 
das Neichsentſchädigungsamt den Geſchädigten vielfach Steine ſtatt Brot 
reichte und daß dieſe darum mit Recht verbittert waren und Jind. Auf 
der anderen Seite aber muß zugegeben werden, daß die Schuld daran 
das Deichsentſchädigungsamt als ſolches überhaupt nicht trifft, ſondern 
höchſtens einzelne Vertreter desjelben und daß umgekehrt das Neichs- 
entſchädigungsamt in vielen Sällen Dank verdient. Solcher Dank iſt 
beſonders Herrn Präſidenten Dr. Karpinjki wiederholt auf unſeren 
Bundestagungen ausgeſprochen worden. Schon die Catſache, daß er 
häufig zu unjeren Cagungen kam, bewies, daß er ein gutes Gewiſſen 
hatte und in der Lage war, Angriffen gegenüber zu jeigen, daß er im 
Rahmen des geſetzlich Möglichen den Geſchädigten zu ihrem Recht ver- 
holfen hatte und daß er bereit war, berechtigten Klagen über einzelne 
Beamte jederzeit mit Energie nachzugehen. 

Anſtelle des Neichsentſchädigungsamtes iſt nun eine beſondere Ent- 
ſchädigungsſtelle in die freigewordenen Näume eingezogen. Sie ſoll die 
Polenſchäden auf Grund des Polenabkommens möglichſt durch Ver- 
gleiche erledigen. Man ſieht alſo, daß Entſchädigrngen gezahlt werden 
können, auch ohne daß ein Veichsentſchädigungsamt beſteht. Wir 
hoffen, daß recht bald eine Entſchädigungsſtelle geſchaffen wird für die 
anderen Verdrängten und Liquidationsgeſchädigten, daß dieſe durch 
Gewährung einer wirklich angemeſſenen und ausreichenden Narhent- 
schädigung zur Schlußentſchädigung zu ihrem Recht zu verhelfen. 


* 

Präjident Dr. Karpinjki, . 
deſſen Bild wir auf der Titelfeite bringen und der vorläufig in den 
Auheſtand getreten ift, hat von Herrn Neichspräſidenten von Hinden- 
burg ein warmes Dankjchreiben für feine langjährige hingebende Tätig- 
keit als Leiter des Neichsentſchädigungsamtes erhalten. 


Dr. Karpinjki an die Arbeitsgemeinſchaft. 5 

An die Arbeitsgemeinjchaft für den Erſatz von Kriegs- und Vor⸗ 
drängungsſchäden hat der bisherige Präſident des Neichsentſchädi⸗ 
gungsamts, Herr Dr. Karpinſki, folgendes Schreiben gerichtet: 

„Mit Auflöſung des Reichsentjchädigungsamts ſcheide ich aus meiner 
Tätigkeit. Während langer Jahre hat mich das gemeinſame Arbeits- 
gebiet in engere Verbindung mit den in der Arbeitsgemeinſchaft zu- 
Jammengejchlo]jenen öntereſſenvertretungen gebracht. Hier wie dort 
war das Siel das gleiche, die Lage von Hunberttauſenden, durch 
Liquidationsmaßnahmen oder Gewaltſchäden vernichteten oder in 
ihrer Exiſtenz ſchwer gefährdeten Vollkesgenoſſen nach Möglichkeit 
zu erleichtern und ihnen das als Entſchädigung zu gewähren, was 
ihnen im Rahmen der Beſtimmungen nur immer gewährt werden 
konnte. Hieraus ergab ſich eine Juſammenarbeit, die, wie ich feft- 
ſtellen kann, jederzeit von gegenjeitigem Vertrauen getragen war. 
Das war mir beſonders wertvoll, und das hat meine Arbeit weſentlich 
erleichtert. Hierfür heute wärmſtens ju danken, ift mir aufrichtiges 
Bedürfnis. 2 

Mit meinen beſten Wünſchen bin ich mit vorzüglicher Hochachtung 
Ihr fehr ergebener Dr. Rarpinjki“ 


* 
Wohin wenden ſich nun die Geſchädigten? 

Sur ne des Geſchäftsverkehrs in Entſchädigungsſachen 
und im öntereſſe der Beſchleunigung empfehlen wir, Eingaben nicht 
an die perſönliche Anſchrift von Beamten des Nelchsentſchädi⸗ 
gungsamts zu richten, ſondern an die nunmehr zuſtändige Stelle: Die 
Neſtverwaltung für Reichsaufgaben, Abt. Abwicklung des Neichs⸗ 
entjchädigungsamts in Berlin⸗Sriedenau, Nheinſtr. 45 (wo ſich bisher 
das Reichsentſchädigungsamt befand). 


(Schluß.) - 
Das Niederlaſſungsrecht. 


Daß die Ausdehnung der Meiſtbegünſtigung auch auf Waren, die 
nicht aus Deutſchland ſtammen, ſondern nur über Deutſchland nach 
Polen eingeführt werden, für die deutſche Handels vermitt⸗ 
lung wichtig werden kann, wurde in Nr. 1} ſchon erwähnt. Ur- 
ſprungszeugniſſe werden im allgemeinen nicht gefordert. Die Durch- 
fuhr ſſt frei. Die für Deutſchland wichtigſte Frage iſt das Nieder- 
laſſungsrecht. Darüber iſt im Vertrage folgendes vereinbart 
worden. Handlungsreiſende ſind ohne konfularen oder 
anderen Sichtvermerk (aber unter Berückſichtigung der geltenden 


Der deutſch⸗polniſche Handelsvertrag. 


paß rechklichen Beſtimmungen) auf Grund eines von der zuſtändigen 
Heimatbehörde ausgeſtellten beſonderen Ausweiſes im Gebiet des 
Vertragsgegners zugelafjen, ohne dort bejonderen Abgaben 
unterworfen zu ſein. Ausgeſchloſſen bleiben der Gewerbebetrieb im 
Umherziehen, der Haujierhandel und das Aufſuchen von Nichtkauf- 
leuten. Beide Teile behalten ſich hierbei die volle Freiheit 
ihrer Geſetzgebung vor. Die Beftimmungen zum Schutze des 
nationalen Arbeitsmarktes bleiben unberührt. Warenproben 
und Mufter ſind bei Hinterlegung oder Sicherſtellung des Solles 
zollfrei, wenn ſie innerhalb einer normal auf 12 Monate be⸗ 
meſſenen Friſt wieder ausgeführt werden. Im Artikel 18 wird den 
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beiderſeitigen Staatsangehörigen für Einreije und Aufent- 
halt die Meiltbegünftigung gewährt. Dasſelbe gilt nach Artikel 19 
binfichtlich der Niederlafſung für Perjonen, die ſich zu wirt- 
ſchaftlichen Zwecken im Gebiete des andern Staates niederlaſſen, und 
zwar für ſelbſtändige Kaufleute und Induſtrielle, 


ferner für ſolche Angeſtellte, die einen leitenden oder 


einen ein beſonderes Vertrauen oder eine bejondere fachliche Vor— 
bilbung erfordernden Poſten bekleiden. Hierher gehören auch 
die leitenden Angeſtellten in landwirtſchaftlichen Neben⸗ 
betrieben induſtriellen Charakters (Mühlen, Mol- 
kereien, Brennereien, Kartoffelbrennereien, anerkannten Saatzuchtan- 
lagen). Ferner gehören hierher Angehörige derjenigen freien Be- 
rufe, die in wirtſchaftlichem Zuſammenhang mit Handel, Gewerbe 
und Induſtrie ſtehen, ſoweit Ausländer hierzu überhaupt zugelaſſen 
lind. Ausdrücklich ausgenommen vom Niederlaſſungsrecht da- 
gegen find Handwerker, Kleinkaufleute, fliegende 
Händler und Haufierer. Als „Kleinkaufleute“ gelten ſolche, 
die im Kleinvertrieb von Waren weniger als vier Fachangeſtellte 
dauernd beſchäftigen. Angehörige des einen Staates, die ſich auf dem 
Gebiete des andern mindeſtens ſeit dem J. Januar 1919 ununterbrochen 
aufgehalten haben, genießen dort bezüglich Aufenthalt, Neiſe und 
Niederlaſſung die Meiſtbegünſtigung. Ausdrücklich wird aber be- 
merkt, daß die Rechte der eigenen Staats angehörigen 
nicht von den Angehörigen des andern vertrag 
ſchließenden Ceiles in Anſpruch genommen werden 
können, was im polniſch-japaniſchen Wirtſchaftsabkommen z. B. der 
Fall if. Das gegenüber allen Ausländern geltende Fremden- 
recht wird alſo durch den Handelsvertrag nicht berührt. Die 
Grenljonen verordnung, die formell gegen alle Ausländer, 
in Wirklichkeit aber gegen die Neichsdeutſchen in den Weſtgebieten 
gerichtet iſt, bleibt demnach in Kraft. Das landwirtſchaft⸗ 
liche Niederlaſlungsrecht wird im Vertrage nicht er⸗ 
wähnt. Der Grundſatz der Meiſtbegünſtigung erstreckt ſich nicht auf 
die bejonderen Vergünſtigungen zur Erleichterung des Grenzver- 
kehrs in der 15 Km. ⸗Sone. In Ausübung von 
Handel, Gewerbe und jedes anderen Berufs [ind die 
beiderſeitigen Staatsangehörigen meiſtbegünſtigt. Dasjelbe gilt hin- 
lichtlich des Ermwerbes und der Nutzung des Eigentums und dinglicher 
Rechte, hinſichtlich der Ausfuhr des Vermögens, ferner hinſichtlich 
des gerichtlichen und behördlichen Schutzes von Perſon und Eigentum 
und hinſichtlich des ungehinderten Sutritts zu Gerichten und Be- 
hörden. Bezüglich des Armenrechtes, der Abgaben (Steuern und 
Sölle) Gebühren und anderer ähnlicher Laſten ſind die beiderſeitigen 
Staatsangehörigen den Inländern gleichſtellt. Die deutſchen Firmen 
waren bisher gezwungen, ſich zur Vertretung ihrer Handels- 
intereſſen in Polen polniſcher Staatsangehöriger zu bedienen, die 
nicht immer ein ausreichendes öntereſſe am deutſchen Geſchäft 
bewieſen haben. Für dieſe Sirmen iſt es daher wertvoll, wenn ſie 
in Zukunft ihr eigenen Vertreter und Beauftragten aus dem Reich 
nach Polen ſchicken können. Su beachten iſt, daß im Vertrag das 
Niederlaſſungsrecht nur für die Kategorien von Perſonen gewährt 
worden iſt, die unmittelbar für die normalen Funktionen des Handels- 
verkehrs zwiſchen den beiden Ländern in Frage kommen, alſo für 
Handelsvertreter, Ingenieure, Monteure ujw, zur Erledigung beſtimmter 
Aufgaben und dergl. Wichtig iſt auch, daß jeder Staat vollkommen 
frei darüber beſtimmen kann, welche Perſonen er aus individu- 
ellen Gründen vom Recht der Einreiſe und des Aufenthalts aus- 
schließen oder als „läſtige Ausländer“ ausweiſen will. 

Auf dem Gebiet des Geſellſchaftsrecht beſtimmt der Vertrag: Ak 
tiengejelljchaften und andere Handelsgeſellſchaften, 
einschließlich Industrie-, Finanz-, Verſicherungs-, Verkehrs- und Trans- 
portgeſellſchaften, werden in Anſehung ihrer Verfaſſung, Geſchäfts⸗ 
fähigkeit und des Nechtes, vor Gericht aufzutreten, nach den Geſetzen 
ihres Heimatlandes behandelt, genießen im Abgabenweſen uf. die 
Meiftbegünftigung, find in der Sulaſſung zu geſchäftlicher 
Tätigkeit, im Erwerb von Grundſtücken und Jon- 
ſtigem Vermögen aber den örtlichen Gesetzen und 
Vorſchriften unterworfen. Das Niederlaflungsrecht in 
Polen iſt den deutſchen Geſellſchaften damit noch keineswegs geſichert, 
da jede ausländiſche Geſellſchaft bei ihrer Niederlaſſung in Polen 
einer beſonderen behördlichen Genehmigung bedarf, für die im 
Vertrage keine Normen aufgeſtellt find. Wenn ein Staat die 
Angehörigen der anderen Seite im Niederlaſſungsrecht auf Grund 
Jeiner autonomen Geſetzgebung ſchlechter als dieſe behandelt, dann foll 
durch Meinungsaustauſch ein Ausgleich in der Behandlung der beider- 
leitigen Angehörigen herbeigeführt werden, indem entweder die eine 
Seite ihr Fremdenrecht erleichtert oder die andere das ihre verſchärft. 


Polniſche Hoffnungen. 


Über die möglichen Wirkungen des Vertrages läßt ſich im einzelnen 
nichts jagen. Er ift nur ein erſuch, nicht mehr als ein 


Experiment, das man macht, nachdem man feſtgeſtellt zu haben glaubt, 


daß auf dem bisherigen Wege kein Fortkommen iſt. Selbſt dann, 
wenn der Vertrag als folcher vortrefflich wäre, bliebe noch ein Neſt 
berechtigten Mißtrauens und begründeter Zweifel an ſeinem Werte 
beſtehen, da er mit einem Partner abgeſchloſſen wurde, deſſen Ver- 
tragsuntreue bekannt iſt. Polen erwartet vom Handelsvertrag eine 
ſtarke und nachhaltige Belebung Jeiner Wirtſchaft. 
Einmal wird ſeinen Agrar- und Bergbauprodukten der deutſche 
Markt geöffnet. Noch wichtiger iſt, daß als mittelbare oder 
unmittelbare Folge des Vertrages der polniſchen Volkswirtſchaft die 
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allenthalben fehlenden Betriebsmittel im Kreditwege 
zugeführt werden. Wahrſcheinlich iſt, daß die polniſchen Ge- 
ſchäftsleute die ihnen vom deutſchen Kontrahenten eingeräumten 
Waren- und ſonſtigen Kredite zunächſt einmal dazu benutzen werden, 
um ihre drückenden anderweitigen Schulden abzudecken. Es ſteht alſo 
zu befürchten, daß der deutſche Kontrahent der Leidtragende ſein wird, 
der ſeine Außenſtände nicht beitreiben kann. Twardomfki, der 
Vorſitzende der polniſchen Delegation, ſtellte in einer Erklärung über 
die Auswirkungen des Vertragsabſchluſſes auf Polen u. a. feſt, daß 
diefer das Vertrauen des Auslandes zu Polen ſtärken werde; dies 
könne ſchon in einer verhältnismäßig nahen Zukunft auf dem Geld- 
und Kreditmarkte in Erscheinung treten. Die größte polnische Sei- 
tung, der „Sluftr. Kurj. Cody.“ ſchreibt, nachdem er die weittragende 
politiſche Bedeutung des Vertrages betont hat: „Es iſt anzunehmen, 
daß das Traktat unſere Kreditoperationen auf den Geldmärkten 
der Welt erleichtern und erweitern und den Zufluß von langfriſtigem 
Kapital und kurzfriftigen Krediten unterſtützen wird.“ 

Die trüben Erfahrungen der amerikanischen Geldgeber, die vor 
2% Jahren den Polen eine Anleihe gewährten, der Öfterreicher und 
Cſchechen, die die Gelder für ihre den Polen gewährten Warenkredite 
nicht hereinbekommen können, und der ausländischen Geſellſchaften, die 
mit dem polnischen Staat Konzeſſionsverträge abgeſchloſſen haben, laſſen 
äußerſte Surükbaltung in der Kreditgewährung 
an Polen geboten erſcheinen. Reine Heldkredite kommen 
kaum in Frage. Kapitalinveſtierungen find, da ſie den 
rückſichtsloſen und ſich vorausſichtlich noch verſchärfenden Zugriff der 
polniſchen Steuerbehörden und den ſtaatsſozialſſtiſchen Experimenten 
der polniſchen Regierung ausgeſetzt find, mit einem hohen Niſiko ver- 
bunden. Warenkredite werden von den Firmen, die mit Polen 
Handel treiben, gewährt werden müjfen. Hier kommt es darauf 
an, ob von deutſcher Seite vorſichtig genug vorgegangen wird; andern 
falls find ſchwere Verluſte zu erwarten, da man es in Polen mit der 
Geſchäftsmoral nicht allzugenau nimmt und ſehr leichtherzig Wechſel 
zu Proteſt gehen läßt. : 

Es ſcheint, daß man ſich bei vielen deutſchen Firmen der im Polen- 
geſchäft gebotenen Vorſicht nicht bewußt iſt; ſonſt wäre es z. B. nicht 
möglich, daß heute ſchon polniſche Firmen mit Offerten deutſcher Ge- 
ſchäftshäuſer überſchwemmt werden, die ſich über das Was und Wie 
gar nicht im klaren jein können und wohl erſt dann zurückhaltender 
lein werden, wenn fie ihr teures Lehrgeld haben zahlen müſſen. Hierin, 
in der Erteilung von Kreditauskünften, in der Eintreibung der 
Außenſtände, in der Rechtsberatung und der Übernahme von Inter- 
ventionen bei Behörden, Firmen uſw. wird die Hauptaufgabe der in 
Breslau gegründeten deutſch-polniſchen Handelskammer 
beſtehen. Sie wird ſich außerdem mit der laufenden Berichterſtattung 
über die Marktlage in Polen befallen, wobei ſie ſich auf die Berichte 
zuverläſſiger und gut orientierter Vertrauensleute, ſowie auf Spezial- 
auskünfte kompetenter Firmen ſtützen kann. Sie wird ferner Waren- 
angebote und nachfragen und die Beſchaffung geeigneter Vertreter 
vermitteln. Es iſt zu hoffen, daß fie mit der vorausſichtlich in 
Warſchau zu gründenden Beratungsſtelle erfolgreich 
zuſammenarbeiten wird, deren Sweck es Jein Joll, reichsdeutſche 
Sirmen über die Kreditwürdigkeit ihrer polnischen Kontrahenten zu 
beraten, um fie vor unliebſamen Überraschungen beim Polengeſchäft 
zu bewahren. Breslau erſcheint als Sitz einer ſolchen 
Handelskammer beſonders geeignet, weil die Stadt ſeit vielen 
Jahrhunderten die berufene und erfahrene Vermittlerin des deutjchen 
Handels nach dem polniſchen Often iſt, wie Königsberg als der deutſche 
Sammelpunkt der Wirtſchaftsbeziehungen zum ruffiſchen Ofteuropa 
angeſehen werden kann. Breslau liegt nicht weit von den für den 
deutſchen Handel wichtigſten polniſchen Zentren Poſen, Lodz, Warſchau, 
Krakau und Kattowitz, entfernt; die Breslauer Behörden, Wirt- 
ſchaftsorganiſationen und wilſenſchaftlichen Inſtitute find auf den ver- 
mittelnden Verkehr nach dem Oſten, insbeſondere nach Polen, ein- 
geftellt (das Oſteuropa-Inſtitut in Breslau 3. B. hat die Bibliothek, 
die über die reichhaltigſte flawiſche Literatur in Europa verfügt). 
Dringend erforderlich iſt es, daß die Handelskammer, die in erſter 
Linie der Förderung der deutſchen Halb- und Fertigfabrikateausfuhr 
nach Polen dienen ſoll, auch die Wirtſchaftsintereſſen Deutſch-Ober- 
ſchleſiens wahrt, das als Rohſtofferzeugungsgebiet dem Handelsver- 
trag gegenüber eine Jkeptiſche Haltung einnimmt, und daß ſie die Be⸗ 
fürchtungen nicht rechtfertigt, die von dieſer Seite gegen ihre zu- 
künftige Tätigkeit bereits geäußert worden ſind. 5 5 

Landwirtſchaft, Bergbau und Kaufmannſchaft in Polen ſtimmen dem 
Abſchluß des Vertrages ohne Einſchränkung zu. Der Fiskus er- 
wartet, daß die Belebung des Handels ihm neue Steuern einbringen 
wird. Etwas anders wird der Abſchluß von der polnischen Induſtrie 
angeſehen, die, durch übertriebene ſtaatliche Fürſorge verwöhnt, den 
Einbruch der deutſchen Konkurrenz auf den Innenmarkt fürchtet. Die 
privatwirtſchaftliche Benachteiligung einzelner 
Industriezweige fällt jedoch gegenüber den Vor ⸗ 
teilen, die der Vertrag der Geſamtwirkſchaft Polens bietet, nicht 
ins Gewicht. Denn einmal iſt es kein Nachteil für die Volles 
wirtschaft, wenn ſie von einzelnen Betrieben, die auf Koſten der All 
gemeinheit leben, befreit wird, und andererjeits hat Polen freie Hand 
im Ausbau ſeiner Sölle, fo daß es auch jetzt noch trotz des Handels- 
vertrages die deutſche Konkurrenz fernhalten kann. 


Allgemeine Bedeutung. 


Das Wirtſchaftsabkommen iſt nur ein kleiner Handels 
rtrag. Es enthält keinerlei Sollbindungen, ſondern nur den 
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Grundjatz der Meiſtbegünſtigung. Es iſt ein Kontingentver-⸗ 
trag, wie er als Verlegenheitslöſung nach dem Kriege häufiger 
geworden iſt. Der Handelsvertrag beendet alſo den Soll- 
krieg nicht, ſondern leitet vorausſichtlich in beiden Staaten eine 
Heit der Sollerhöhungen, in Deutschland für Agrar- und in Polen 
für Induſtrieprodukte, ein, ſofern nicht die internationale Konvention 
über den Sollwaffenſtillſtand angenommen wird. Der Verzicht 
auf Sollbindungen, dem nach dem Rücktritt des Miniſters 
Hermes vom Vorſitz der Delegation der verhältnismäßig ſchnelle 
Abſchluß des Vertrages zu verdanken war, iſt für Deutſchland 
bedenklich; denn während Polen für Jeine wichtigſten Export- 
waren feſte Kontingente bei lohnenden Preiſen zu- 
gelprochen erhält, iſt es noch ſehr fraglich, ob die zu erwartende 
Steigerung der deutſchen Einfuhr nach Polen auch 
erhöhte Gewinne für Deutſchland abwirft, da der Ab- 
ſchluß des Vertrages in eine Zeit der ſcharfen polniſchen Wirtschafts- 
krife, alſo daniederliegender polniſcher Kaufkraft, fällt. 

Baß die Kreiſe der verarbeitenden Induſtrie, vor allem in Nieder- 
ſchleſien, den Auswirkungen des Vertrages recht optimiſtiſch entgegen⸗ 
lehen, iſt nicht zu verwundern. Während ſich nämlich die niederſchleſiſche 
Induſtrie im übrigen Reiche gegenüber der Konkurrenz der dor⸗ 
tigen Betriebe nur ſehwer durchſetzen kann, ift ihr der Weg nach Polen 
durch den Sollktieg bisher verjperrt, Sie hat unter ihm in erſter Linie 
zu leiden gehabt. Die Breslauer Handelskammer hat lich zur Sür- 
ſprecherin des Polenvertrages gemacht. Wenn Deutfchland, jo wird 
argumentiert, trotz des Sollkrieges jährlich für 400 Millionen Mark 
Waren, faſt ausſchließlich Halb- und Sertigfabrikate, nach Polen hat 
ausführen können, dann iſt eine ſtarke Belebung der Ausfuhr zu er- 
warteu, nachdem die Hinderniſſe gefallen ſind, die die deutſche Einfuhr 
gegenüber dem Import aus anderen Ländern bisher ſtark benachteiligt 
haben. Der notleidenden ſchleſiſchen Induſtrie ijt jede Beſſerung ihrer 
ins Stocken geratenen Entwicklung zu wünſchen. Zu wünſchen iſt auch, 
daß die Landwirtſchaft aus der Belebung von Handel und Induſtrie 
ihre mittelbaren Vorteile zieht. Die Energie, mit der die Handelskam- 
mer die geschaffene Lage zu meiftern verjucht, iſt als ein Zeichen unge- 
gebrochenen Unternehmungsmuts zu begrüßen. Die Hoffnungen ſind 
aber auf Vorausſetzungen gegründet, deren Eintreten mehr von Polen 
als von Deutjchland abhängig iſt. Zunächft muß feſtgeſtellt werden, 
daß die Meiltbegünftigung weder im Handelsverkehr 
noch im Niederlaſſungsrecht dem deutſchen Partner 
die erwünſchte Entfaltungsfreibeit auf polniſchem 
Gebiet garantiert. Auf der einen Seite ſteht ein kaufkräftiges, 
für Nahrungsmittel und Nohſtoffe äußerſt aufnahmefähiges Volk von 
62 Millionen, auf der anderen Seite ein Staat, der 30 Millionen an 
beſcheidenſte Lebensführung gewöhnte und zu ſtrengſter Sparſamkeit ge- 
zwungene Menfchen aufweiſt. Polen iſt materiell und perſonell mit 


Am 31. Mär; wurde die Negierung Bartel nach zehn⸗ 
wöchiger Amtsdauer durch ein gegen die Minifter Czerwinſki und 
Pryftor gerichtetes Mißtrauensvotum mit 197 gegen 120 Stimmen 

eſtürzt. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete und Gewerkſchaftsführer, 
Semen chall Zulamjki, hielt eine lange, mit allerlei lehrreichen 
Belegen ausgeſtattete Nede über die Zuftände im Arbeitsminiſterium 
und in der Verwaltung der Krankenkaſſen. Der Arbeitsminiſter 
Pryſtor habe leitende Perſonen ihres Amtes enthoben, lediglich weil 
ihre Jozialpolitifchen Anſichten denen der Regierung nicht entsprachen 
oder weil ſie ſich weigerten, aus der oppoſitionellen Partei, der ſie 
angehörten, auszutreten, uff. Schlimmer war das, was Su— 
lawſki über die Kommillare ſagte: Die meiſten ſeien keine Sachmänner, 
ein Teil von ihnen ſogar vorbeſtraft geweſen; nach Drohobicz ſei ein 
Kommiffar geſchickt worden, der unzurechnungsfähig war. Zulamjki, 
ein routinierter Agitations- und Dauerredner, packte unerbittlich alle 
ſeine Klagen aus und überbrüllte mit feiner dröhnenden Stimme den 
Proteſtlärm der Negierungsparteien. Sicherlich hatte der Redner der 
Oppoſition mit feinen Vorwürfen recht; er hat jede feiner Anklagen 
mit zahlreichen Beiſpielen belegt. Aber — als. die andern am Nuder 
waren, ift vs nicht anders geweſen; die Parole der moralischen 
Sanierung, mit der der Maiumfturz gewonnen wurde, beſtand damals 
vollkommen zu Recht; auch die Oppojition, die ſich heute über die 
Perſonalpolitik der Regierenden aufregt, hatte manch zweifelhaften 
Chrenmann auf einen leitenden Poſten und die ihr ungenehmen Leute 
auf die Straße geſetzt. 


Sunächſt wurde Senatsmarſchall Profeſſor Julian Szumanfki 
mit der Bildung des neuen Kabinetts betraut, 
nochdem Pilfudjki die übernahme der Wegierungsleitung aus 
Gründen abgelehnt hat, die er in einem von der Agentur „Iskra“ 
verbreiteten Artikel dargelegt hat. In dieſem Artikel hat der in 
ſeinen Ausdrücken nicht ſehr wähleriſche Marjchall wieder allerlei 
wenig ſchmeichelhafte Dinge über die Parlameı- 
tarier zum Beſten gegeben. So heißt es u. a. darin: „Der Ab- 
geordnete, der unverantwortlich iſt bezüglich Ehre, Verſtand, Ord⸗ 
nung und Recht, macht aus ſich, indem er die Verantwortung flieht, 
eine Mißgeburt, die des Preſtiges halber auf den verſchiedenſten 
Arbeiten berumjpringt, jeden Augenblick ſeine Meinung über die 
Dinge äußert und die Leute wie ein Vagabund beläſtigt. Wohl die 
nichtswürdigſte Sehenswürdigkeit in Polen ift ein Sejm-Abge- 
ordneter“, uff. 


| 
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dem internationalen Wirtſchaftsgetriebe weniger als Deutſchland ver- 
knüpft. Es kann Jich dementjprechend, wie die Praxis beweiſt, in 
Sollgeſetzgebung und Sremdenrecht freier bewegen 
als wir. Es unterliegt nicht den vielfeitigen Bindungen und Hem⸗ 
mungen, denen das völlig in die Weltwirtschaft hineingewachſene 
Deutſchland ausgeſetzt iſt. 

Wenn man von der vermutlichen zukünftigen Geftaltung der deutſch⸗ 
polniſchen Wirtſchafts beziehungen ſpricht, darf man nicht vergeſſen, 
daß Polen ſichhinſichtlich der Preisgeſtaltung feiner 
Produkte gegenüber Peutſchland in einer glück 
lichen Lage befindet, d. h. daß es einerſeits gegen die teure 
deutſche Einfuhr bis zu einem gewiſſen Grade geſchützt und anderer- 
ſeits in der Lage iſt, mit feinen billigen Produkten ſelbſt verhältnis⸗ 
mäßig hohe deutſche Sollſchutzmauern zu überſpringen. Veſonders augen⸗ 
fällig iſt die politiſche Begünſtigung Polens durch die niedrigen 
Löhne ſeiner Arbeiterſchaft. Erſt Kürzlich iſt wieder feſt⸗ 
geſtellt worden, daß der durchſchnittliche Goldlohn des polniſchen Ar- 
beiters um rund 60 v. H. unter dem Lohnniveau des Arbeiters in 
Deutſch-Oberſchleſien liegt. Aus einer polniſchen Geheimdenkſſchrift. 
deren weſentlicher Inhalt in der nächſten Nummer dieſes Blattes 
wiedergegeben wird, iſt zu erſehen, daß Polen gerade auf dieſe deutſch⸗ 
polniſche Spannung im Lohnniveau, auf dieſe von deutſcher Seite nicht 
zu unterbietende Anſpruchsloſigkeit ſeiner Arbeiterſchaft ſeine größten 
Hoffnungen im wirtfchaftlichen Wettbewerb mit Deutſchland fetzt. 


Das Abkommen mit Polen — ſo ſchreibt der Warſchauer Kor- 
reſpondent des „Berliner Tageblattes“ — wächſt „über den Rahmen eines 
Handelsexperimentes hinaus. Es wird zu einem Experiment, das be⸗ 
weiſen ſoll, ob die Wirtſchaft in Staaten, zwilchen denen politiſche 
Differenzen beſtehen, trotzdem erfolgreich wirken kann, und ob-wirk= 
lich wirtſchaftliche Beziehungen zwiſchen zwei Völkern die Kraft in 
lich tragen, poſitiſche Hemmungen dauernd und gründlich zu mildern“. 


Dr. K 
* 


Veröffentlichung des Finanzab kommens mit Polen. 


In Nr. 8 des Reichsgeſetzblattes (Teil 2) vom 24. März 1930 wird 
das „Geſetz über die Abkommen zur Regelung von Fragen des Teiles X 
des Vertrages von Verſailles“ veröffentlicht. Einen beſonders wich- 
tigen Teil dieſes Geſetzes bildet die „Deutſch⸗polniſche Über⸗ 
eln kunft vom 31. Oktober 1929“, die in deutscher und franzöſiſcher 
Sprache auf Seite 549 bis 551 veröffentlicht wird. Artikel 6 diejer 
Übereinkunft beſagt: „In Ausführung des Artikels I wird die gegen- 
wärtige Übereinkunft ſowie ihr Schlußprotokoll gleichzeitig mit 
der Inkraftſetzung des Youngplans von den Parteien 
ratifiziert und in Kraft geſetzt werden.“ 


Neue Regierung in Polen. 


Der 6Hjährige Szumanſki gilt in Polen als politiſch harm- 
loſer Mann; er ilt im Hauptberuf Profeſſor der Augen- 
heilkunde an der Univerſität Wilna und wurde erſt vor zwei 
Jahren auf Erſuchen Pilſudſkis ins Parlament und zum Vorſitzenden 
des Senates gewählt. Er nahm Jich ſeines Auftrages mit medizi- 
niſchem Verantwortungsbewußtſein an, zog alle, auch die kleinſten 
polniſchen und ſelbſt die irredentiſtiſchen lawiſchen Minderheiten zu 
Konferenzen heran und glaubte nach langen Beſprechungen, bei allen 
parlamentariſchen Klubs ein „großes Sehnen nach Frieden und den 
Wunſch nach realer Mitarbeit“ herausgefühlt zu haben. Pil- 
ſudlki aber ſchien der Friedfertigkeit der Abgeordneten nicht zu 
trauen. Er hat vielleicht das Zuftandekommen eines Kabinetts, an 
dem Vertreter der Oppoſitionsparteien beteiligt ſind, auch gar nicht 
gewollt. Jedenfalls hat er, als ihm Szymanjki ſeine Minifterlijte 
vorlegte, ſeine eigene Beteiligung am Kabinett von Bedingungen 
abhängig gemacht, die abfichtlich Jo gehalten waren, daß fie von der 
Oppofition abgelehnt werden mußten. Szumanſki legte des⸗ 
halb, indem er ſich den ae jeines perföntichen Freundes Pil- 
Judfki ohne Vorbehalt anſchloß, Seinen Auftrag in die 
Hände des Staatspräfidenten zurück. 


Der darauf mit der Kabinettsbildung betraute Bruder des 
Marſchalls, Johann Piljudjki, der als Juriſt ſchon 
wiederholt in verfalfungsrechtlihen Fragen hervorgetreten ift, teilte 
nach kurzen Besprechungen mit den Männern, die er für fein Kabinett 
in Ausſicht genommen hatte, die Erfolglosigkeit ſeiner Bemühungen 
mit. Kur; nachdem der Sejm am 29. März über den Haushaltsplan 
abgeſtimmt hatte, wobei es noch einmal zu einer abſchließ enden 
Schlägerei zwiſchen den feindlichen Abgeordneten gekommen war, 
wurde der diktatorisch eingeftellte Oberſt Slawek, der die Oppo⸗ 
ſitionsparlamentarier gelegentlich einmal mit Knochenbrechen bedroht 
hatte und der energiſchſte Vertreter der Oberſten⸗ 
gruppe iſt, vom Staatspräfidenten beauftragt, die Negie⸗ 
rung zu bilden. Die ſcharfe Abkehr vom Gedanken der parla- 
mentariſchen Befriedigung läßt erkennen, daß die Bemühungen um 
eine Regierung auf breiterer Grundlage nur aus taktiſchen Gründen 
und in der Abſicht, die Oppoſition hinzuhalten, unternommen wurden. 
Slawek, der ſofort ein neues Kabinett zuſammenſtellte, hat das 
Parlament auf ſechs Monate in die Ferien ge⸗ 
ſchickt. Aus dem alten Kabinett wurden 12 Minifter, darunter 
auch der Kultusminiſter Czerwinfki und der Arbeitsminiſter 
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Carl Siewert, ein o/tmärkijcher Poet. 


Von Wilhelm Müller- Rüdersdorf, 


Vertreter unſeres Schrifttums kenne ich, die zu betonen lieben, daß 
ihr Lebensgang mit feinen Geſchehniſſen und Catſachen wenig wichtig 
ſei und ihr Leben und Weſen ausreichend in ihren Werken zum Aus- 
druck käme. Aber wie nötig iſt dabei doch meiſt die Erklärung ihrer 
Herzens- und Geiſtesſchöpfungen aus ihrem perſönlichen Dajeinsgange. 
Auch bei Carl Siewert, dem begnadeten oſtmärkiſchen Lyriker — dem 
der verdiente ſtärkere Publikums- und Verlegererfolg nicht zu ſpät 
zuteil werden möge — findet das dichteriſche Schaffen die beſte Deutung 
im Lebensſchickſal. 

Als Sonntagskind trat Carl Siewert — der übrigens mit ſeiner als 
Erzählerin hochmeiſterlichen Landsmännin Eliſabeth Siewert nicht ver 
wandt iſt — am 4. November 1883 ins Daſein. Sein Heimatneſt 
Königstal im Poſenſchen Kreiſe Strelno feierte gerade Kirmes. Vater 
und Mutter unſeres Dichters ſtammen aus Bauarypeichlocht und lind 
Abkömmlinge ſchwäbilcher Koloniſten, die 
ins Oſtland zogen. Von ſeinem Groß- 
vater weiß Siewert zu rühmen, daß er 
ein ganz ausgezeichneter Märchenerzähler 
war, zu dem er mit den anderen Kindern 
zuſammen ſchon frühmorgens hineilte. 
Gar oft jaß der kleine Carl dem Mär- 
sbenmanne zu Füßen, während Schweſter 
Hedwig auf des Großvaters Knien ritt 
und ihm Cauſendſchönchen in die Knopf- 
löcher der Weſte ſteckte. Und derweil 
erzählte der aljo Umworbene Märchen 
nach Märchen — ſtundenlang. 

Damals trieb der Bauer noch Drei- 
felderwirtſchaft. Und um Carls Kindheit 
blühten gelbe Naps- und blaue Slachs= 
felder. Mit den Knechten zuſammen trieb 
er die Schafe in die Schwemme und ging 
in Gemeinſchaft anderer Kinder Kiebitz⸗ 
eier juchen. O die ſchöne, ftille, bunte 
Sommernatur, die ihn begnadetel In der 
Mutter Garten wuchs hoher Rajen. An 
den Vabatten leuchteten und dufteten 
Narziſſen. Eine dicke Sliederhecke ſäumte 
den Garten. Und ein rieſiger Stein mit 
glatter Höhlung war im Sommer der 
Vieblingsſitz des kleinen Träumers. 

In der alten einklaſſigen Dorfſchule, 
mit Strohdach und einem hohen Birn- 
baum dahinter, hatte der Junge viele 
Lehrer, alle Jahre einen andern. Sein 
dehrer Appelt gab ihm den „Cell“ in 
die Hand. In der Großmutter Bett- 
kammer holte er ſich vom Bücherbrett 
die alte Bibel herunter. Mit fieber⸗ 
baftem Eifer vertiefte er ſich vor allem 
in die Offenbarung Johannis. 


Pfarrers Weckmerg in Kruſchwitz. Der brachte den Fünfzehnjährigen 
auf die Präparandie nach Bromberg, auf daß er Lehrer werde. Bis 
1904 paßte ſich Carl in den Lernzwang der Präparandenanſtalt und des 
Seminars der großen Stadt ein, durchglüht von einer unbändigen Sehn 
Sucht nach den Wieſen und Feldern des Heimatdorfes. Kehrte er zu den 
Serien heim, dann führte ſein erſter Weg ihn in die Gras- und 
Getreideweite. 


Auf dem Bromberger Seminar weckte fein Lehrer Neddin den 
Dichter in ihm. Lehrer Lietke formte in ihm den Menſchen. In der 
Seminarbücherei entdeckte Carl Siewert Wilhelm Naabes Erzählungs- 
werke, die ihm ſtärkſter Jeelifcher Nährgrund wurden. Neicher noch als 
das Seminar bildete die Buchhandlung Ebbecke feinen Geiſt. Der In- 
haber der Firma gewährte dem Bildungshungrigen anstandslos Kredit. 
Jede freie Stunde wurde hier geſeſſen, geſchmökert und debattiert. Sein 
künftferifcher Erzieher ward der „Kunſtwart“. Und als Kunſlfibel diente 
ihm das „Hausbuch deutscher Lurik“ des „Kunſtwart“-Begründers 
Serdinand Avenarius, Das Neiferwerden daran bewirkte, daß er alles, 
was er bis dahin gedichtet, als unreif vernichtete. 


Und dann trat er — zum Sommer 1904 — in den Schuldienſt. 
Srünan im Kreiſe Schubin ward ihm erſte Wirkungsjtätte. Ein kleines 
Walddorf, deffen Schulgarten zaunlos in den Wald überging. Durchs 
Schulfenſter kam ihm der wohlige Duft der Lupinen. Einſame Nach- 
mittags⸗ und Abendſtunden ließen ihn hier Lilieneron und Möricke — 
die Meiſter des Verſes — für ſich entdecken. 


Carl Siewert. 
Dann ſchickten die Eltern ihn in die höhere Knabenſchule des 


Von 1904 bis 1905 amtierte er in dem großen poluiſchen Dorfe 
Dratzig an der Netze, im Kreis Filehne gelegen. Das folgende Jahr 
jah ihn als Lehrer an der Anſiedlungsſchule Padniewo im Kreiſe 
Mogilno. Und dann unterrichtete er lange (bis 1919) als Waldfchul- 
meiſter in Miala bei Silebne. Hier fand er Heimat und Lebensgefährtin. 
Der 1907 erſchienene Strophenband „Sch und Du“ Jpiegelt ſein junges 
Liebesglück. 

Die Pädagogik — die von feiner Dichtung und Literaturſchrift⸗ 
ſtellerei nicht zu trennen iſt — ließ ihn Reformbeftrebungen kundtun. 
In der „Pojener Lehrerzeitung“ gab er zahlreiche Abhandlungen, u. a. 
über Scharrelmann und Berthold Otto. Er ſtritt für den freien Auffat 
in der Schule. Und auf Anregung des Verlegers Eulit wurde 1911 
jein Buch „§rohnatur“ gedruckt. Auch einer der erſten, die für künſt⸗ 
leriſche Gedichtbehandlung eintraten, war Carl Siewert. In der Seit⸗ 
ſchrift „Die Sonde“ gab er entſprechende 
Auffätze über Gemütsbildung durch Dich- 
tung. Ja, ſo eifrig und eigenjpurig be- 
baute er den Geiſtesacker der Schulel 
Und aus wiederum ſproſſen ihm ſtarke 
Triebe feines Poetentums. Der Sonett- 
band „Landschaft und Liebe“ wurde in 
einſamen Mußeſtunden fertig. Den 
Winter 1916/17 verbrachte er als Sol- 
dat in Magdeburg. Schnell jedoch konnte 
er in den Beruf zurückkehren. Und er 
arbeitete auf den Nektor hin. 1919 
mußte er aus Miala fliehen. Als Nektor 
wirkte er kurze Seit in Weißenhöhe. 
Schon im Oktober 1919 berief man ihn 
dann als Schulleiter nach Herzfelde im 
märkiſchen Kreis Niederbarnim. Dort 
iſt er noch heute tätig. Reich bedacht mit 
Pflichten und Amtern mannigfachſter 
Art. Auf der Suche nach einer neuen 
Seelenheimat entdeckte er das idulliſche 
Uchtenhagen bei Freienwalde. Es brachte 
auch jeinen ins Stocken geratenen 
Poeſiequell neu zum Strömen. Als ab- 
ſeitiger Diener am Heiligtum der Dich- 
tung beſcherte er ſeitdem die noch nicht 
in Buchform gedruckten Lyrikbände: 
„Verlorene Heimat“, „Der Waldweg“, 
„Der Wanderer“, „Der Ruf der Erde“ 
(Epos in Sonetten). An literariſchen 
Studien ſchrieb er in dieſem Jahrzehnt 
ſolche über €. T. A. Hoffmann, Wilhelm 
Raabe, Heinrich Spitteler, Nainer Maria 
Rilke, Walther von der Vogelweide. 

Mit dem Verſe des von ihm be— 
jonders verehrten Rilke kennzeichnet 
Carl Siewert ſein Dichterweſen: 

„Denn meine Stimme wuchs nach zweien Seiten 
Und ift ein Duften worden und ein Schrein. 
Die eine will den Sernen vorbereiten; 
Die andere muß meiner Einſamkeiten 
Geſicht und Seligkeit und Engel fein.“ 
Ein Abſeitsmenſch, der ſich in die Tiefe der Naturſeele leideuſchaftlich 
hineinlebte wie ein Mönch im Seeliſchen und dabei doch kein Asket — 
wurde Siewert zu einem ſtarken Naturdichter. Das Geſicht der oſt⸗ 
märkiſchen Heimat mit ihren Ebenen, Kiefernwäldern und Seen malt 
er mit Vorliebe. Ein Lyriker, dem das Maleriſche mehr als das 
Muſikaliſche Darſtellungsweiſe iſt. Die Landschaft der Oſtmark fcherkte 
ihm auch eines ſeiner vollendetſten Versgebilde: 
Kiefernwald im Mondlicht. 
Aufrechte Wacht der ſchwarzen Stangen 
Und dunkle Wucht verſtürmter Kronen, 
In denen ſich die Sterne fangen 
Und rote Mondgeſpenſter wohnen. 
Das wächſt in rieſenhaften Maſſen 
— und Sinn und Seele kann's nur fühlen — 
Empor an unſichtbaren Gajlen, . 
Die durch den Sand der Nacht fir) wühlen. 
Der Menſchen Lieb verfinkt mit Sagen 
Im Kreiſe dieſer Urgeſtalten, 
Die ſtumm die Laſt des Mondlichts tragen 
Und ihrer Schatten ſchweres Walten. 
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Wie die Vertreter der ſogenannten malenden Dichtung meiſt — 
denen die mittlere Oſtmark ein Haupttalentgrund ward — zeigt unfer 
Poet beſte Neigung und Begabung für die Sorm des Sonetts. Und 
man muß ihn denjenigen Sonettſchreibern zurechnen, die das Sonett 
muſikaliſcher machten, mithin dichteriſch höherbildeten. Ganze Sonett- 
reihen, Sonettkränze, ja, neuerdings ein ganzes Epos in Sonetten ſchuf 
Carl Siewert. Die ſcheinbar ſo ſtarre, enge Sorm des Sonetts ward 
ihm dabei zur freieſten, vielzügigſten erjchöpfendften Ausprägung der 
Seelenpoeſie. Die oſtmärkiſche Heimatdichtung erfuhr herrliche Berei— 
cherung durch ſeine kujaviſchen Sonette. 

Und perſönliche Kindheiterinnerung, die ihn ſelig-träumend in den 
Schoß der fernen, geliebten Mutter Heimat bettet, ift ihm eine weitere 
Dichterurſache. Der Pädagoge, der er wurde, macht das ſehr häufige 
Spähen in Jugendtiefen erklärlicher. Daß Siewert Lehrer, Volks- 
erzieber mit aller Hingabe des Herzens und Geiſtes iſt, bekundet ſeine 
Lyrik allenthalben. Denken wir vor allem an ſeine trefflichen Pejta- 
lopzi- und Nouſſeau-Sonettel Die konnte nur ein berufener Schulmann 
— und Dichter ſelbſtverſtändlich — geben. 

Als einſamer Grübler geht Carl Siewert inbrünſtig Jeine Dichter- 
pfade. Um Jo des Geiſtes tiefſte Weſenheiten ſchauen, erleben’ zu 
können. Sie lind ihm ſpendender, begehrter als die Weſenheiten des 
äußeren, allgemein ſichtbaren Lebens. Und auch dem Schöpfer, dem 
Gott alles Daſeins, kommt er als Pilger in Einſamkeit und Stille am 
nächſten. Gar zu gern jucht er ihn und dient er ihm als Poet in feinem 
heiligſten, gnadendſten Dome — in der reinen Natur. Da betet er ihn 
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Jeſus und die Birke. 


Legende von Carl Siewert. 


Und Jeſus kam in einen deutjchen Wald. 

Vor einer Birke, lichtdurchtränkt und ſchön 
Blieb Gottes heil ger Sohn voll Andacht ſtehn. 
Ein Schauer rann durch feine Hochgeſtalt. 


Ein Zittern ſtieß ins Knie. Und mit Gewalt 
Swang's ihn ins Moos. Er konnt’ nicht weitergehn, 
Er mußte kniend nach der Birke jehn, 

Die Hände aufs erregte Herz geballt: 


„Ach Gott, ich wußte nicht, wie jchön die Welt, 
Und daß du Dinge ſchufſt, jo lichterhellt 
Wie dieſes Bäumchen, das mich jo gerührt. 


Du haft der Weisheit Seele mir enthüllt, 
Jetzt bin ich ganz von deinem SGeiſt erfüllt, 
Der mitten in das Herz der Liebe führt.“ 


LU —¹œ[f e f/ 
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mit luriſchen Strophen an als den Pflüger heimatlichen Ackers, den 
innerlich beglückenden, ſchönſte Dichtergaben ſpendenden Mitwanderer 
beſinnlicher Stunden, den unaufhörlich ſpielenden Muſikanten ‚eines 
Herzens. Ihn, der ihm des Erdenſchickſals köſtliche Wonne: das 
Dichtereinſiedelglück, ſchenkte. Wie preift er es doch in Jeinem „Lied 
des Sinſiedlers“: 


Die Welt ging mir verloren; 
ch weiß nicht, wo fie liegt; 
Hör’ nur ihr fernes Rauſchen, 
Wenn Wind die Bäume biegt. 


Die fahren auf und nieder 
An meinem Senſterlein, 
Schreiben mit grünen Fingern 
Seltſame Schrift hinein. 


Und farbige Wolken malen 
Dazwischen Bild um Bild, 
Aus denen die Verklärung 
Göttlicher Liebe quillt. 


Wie ſelig iſt ſolch Schauen 
Und In⸗ſich-ſelber-ſehn, 

Bis in dem Abendblauen 

So Schrift wie Bild vergehnl 


Und er ſtand auf und kam nach vielem Müh'n 
Durch heißen Sand auf gelbem Heidewege 

In eines Dörſchens friedliches Gehege 

Und ſah der Bauerngärten buntes Blühn. 


Ob allen Zäunen lag goldbraunes Slühn 
Der Sonnenblumen. An dem ſchmalen Stege 
Ward eine Noſe in der Knoſpe rege 

Zu einem letzten ſommerlichen Blühn. 


Da ſchritt der Heiland durch die morſche Pforte 
Und brach die Noſe mit verträumter Hand 
Und wanderte dann wieder zu dem Orte, 


Wo er das erſte Birkenbäumchen fand; — 
Da legte er mit einem Daukesworte 
Das Noſenopjer vor ihm in den Sand. 


S 
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Lern- Oſt. 


Von Prof. Dr. Waldemar Oehike 


Wie im nahen Often Jo prallen auch im fernen die nationalen 
Gegenſätze immer ftärker aufeinander, beſonders in China, für das 
diefes Jahr ein kritiſches erſter Ordnung iſt. 

Denn ſeit dem J. Januar 1930 erkennt China keine Exterritorialitäts- 
rechte der Ausländer auf ſeinem Boden mehr an. Theoretiſch wenig- 
tens: Die fremden Geſchütze und Bajonette in Schanghai, Tientfin, 
Peking, Mukden und auf den Strömen begnügen ſich mit der eigenen 
Anerkennung. Trotzdem wirkt ſich ein ſolcher Erlaß praktiſch aus, je 
nachdem der Menſch ift, der ihn handhabt und ſich nachher auf ihn 
beruft. Einmal ausgeſprochen, kann das auf einem Kilometer Staat 
den ganzen übrigen in eine kritifche Lage bringen, vor allem gegenüber 
Japan, das ſich durch die Zurückweisung feines neuen Chinagefandten 
Obata ſeitens Nankings beleidigt fühlt und in ſeiner Preſſe ein Sturm- 
jahr für China heraufziehen ſieht. An der Perſon Obatas, der uns 
Deutſchen von ſeiner Wiener Vertretung her näher ſteht und ſich in 
Peking ſeinerzeit auch mit mir in fließendem Deutjch unterhielt, iſt ja 
auch nichts auszuſetzen, im Gegenteil: er hat etwas allgemein Sym- 
pathiſches und Gewinnendes. Für die Chineſen entſcheidet aber ſeine 
damals ſubalterne Mitwirkung in dem japaniſch-chineſiſchen Konflikt- 
jahr 1915, das ſich jetzt wie ein dunkler Schatten zwiſchen den beiden 
Völkern Oſtaſiens aufgerichtet und zunächſt die Stellung eines nicht 
minder freundlichen Mannes erſchüttert hat, Wang Aung Paos, des 
chineſiſchen Geſandten in Tokio. 

Dazu nehme man nun die erwähnte Abſchaffung der Exterritorfali- 
tät, die ja auch ſchon zur Verhaftung eines Japaners in China geführt 
hat. Wohin kommt der Ausländer, wenn er in einem Lande ver— 
haftet und abgeurteilt werden kann, in dem drohend ſeine eigenen 
Truppen ſtehen, und wohin kommt mit ihm dann der Eingeborene 
dieſes Landes? Man muß in China gelebt haben, um das zu wiſſen. 
Wir Deutfchen können uns ſeit dem Verluft der Exterritorialität in 
China meiſt nicht beklagen, haben aber auch Eigenſtaatliches dort nicht 
mehr zu verlieren. Sonſt aber kann jede Kleinigkeit der Funken im 
Pulverfaß Jein. 

Gleich an einem der erſten Tage 1921, an dem ich zu meiner 
chineſtſchen Neichsuniverſität in Peking fuhr, brachte mein Rikſchakuli 


ſchuldlos einen chineſiſchen Radfahrer zu Fall, der mit einem Blick 
auf mich eine größere klingende Entſchädigung erhoffte, die Rikjcha 
zum Stehen brachte und mitten in einem geſtikulierenden Haufen von 
Chineſen einem herbeieilenden Poliziſten die Sache klagte. Ningsum 
finſtere Geſichter, denn Peking iſt noch das alte echte China. Da hob 
ich ruhig mein Buch in die Höhe, zog die Uhr und nannte dem 
Poliziften „feine“ Landesuniverſität, wozu mein Kuli chineſiſch etwas 
hinzufügte. Blitzſchnell änderte ſich das Bild. Der Poliziſt fuhr den 
erſchreckten Radfahrer zornig an, machte die Bahn frei, legte die Hand 
an die Mütze, und zwiſchen ſtrahlenden Geſichtern Jaufte ich davon, 
während der Radfahrer beſtürzt in nicht geringerer Eile um eine Ecke 
bog, um den jetzt gegen ihn ergrimmten Landsleuten aus den Augen zu 
kommen und mein Kuli ſich mit verſtändnisvollem Lachen zu mir um- 
wandte. Hatte ſich die Rechtslage geändert? Gewiß nicht. Aber 
ein Deutjcher, auf den chineſiſche Studenten warteten — nicht bloß 
o Allerweltsſtudenten, ſondern wirkliche, gute, liebe Chineſen —, war 
kein Ausbeutungsobjekt für berechnende Xadlergemüter, Im anderen 
Fall? Man denke beiſpielsweiſe nur etwa an das amerikanijche 
Nockefeller-Krankenhaus in Peking mit feinen vielen Experimental- 
Kaninchen, von dem einige meiner Studenten boshaft bemerkten, man 
könne ſchon für 60 Cents täglich — den Mindeſtpreis pro Bett — 
darin ſterben. Erregte doch zu meiner Zeit ſogar ein künſtlich zurecht 
gemachter Entſchädigungsanſpruch gegen deutſche Arzte unliebſames 
Aufſehen. 

Wäre China wirklich erftarkt, ſo ließe ſich einer nationalen Kraft- 
probe erwartungsvoll entgegenſehen. Aber die Nankinger Negierung 
ſamt ihrer ſogenannten Sung-Dynaftie hängt nur noch an einem Haar 
und nicht einmal einem chineſiſchen. Dabei ſei dahingeſtellt, ob 
Tſchiang Kai Tichek ſich einſtweilen wirklich die militärijchen Kon- 
kurrenten Yen und Feng, die jetzt ein richtiges Kabinett in Peking ge- 
bildet haben, mit geliehenen 12% Millionen Silberdollars wieder ein⸗ 
mal „gekauft“ und einer Nebenregierung auch in Mulden zugeſtimmt 
hatte. Letztere gab es ja auch ohne ſeine Erlaubnis, wie die Unter- 
werfung des mandſchuriſchen Marſchalls Cſchang Hfuel Liang unter den 
Willen Moskaus, wo jetzt die beiderſeitigen Delegierten tagen, und 
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das Protokoll vom 22. Dezember in Chabarowsk bewieſen haben. Die 
Quffen waren noch kaum in der Mandſchurei, als die Mukdener Armee 
ſchon floh und verhandelte, fern vom Schuß unentwegt vom Völker- 
bund Rußlands Beſtrafung forderte. 

Seitdem hat man ſcherzhaft das Verhältnis zwiſchen Nanking und 
Mulden metaphyſiſch genannt, denn letzteres führt immer das Gegen- 
teil von dem aus, was erſteres befiehlt, ſo daß Nanking allmählich 
dazu kommen dürfte, das Gegenteil von dem zu befehlen, was es 
eigentlich will — eine Methode, die ſich am Ende auch für oſtdeutſche 
Wünſche an die polniſche Adreſſe empfehlen könnte. 

Sieht man nur den Handel Chinas an, ſo ſcheint dieſem die nationale 
Swietracht nicht ſehr zu ſchaden, denn auch zum Geſchäft gehören immer 
zwei. Schlimmer dagegen wirken die ewigen Bürgerkriege auf die 
von der Soldateska ausgepreßte Landwirtſchaft, die zur Hälfte über- 
ſchuldet iſt zum Sinsfuß von 20 bis 30 v. H., was freilich auch im 
deutſchen Oftland vorkommen ſoll. Doch ſollen in China in der Not 
vor der Ernte ſchon 50 bis Joo v. H. gefordert und bewilligt werden — 
Prozente kann man ja nicht unmittelbar ellen. Die önduſtrie hält ſich 
nur durch die billigen weiblichen Hilfskräfte. In fünf chineſiſchen 
Baumwollfabriken find bei 17000 Angeſtellten Kürzlich 3500 Mädchen 
gezählt worden, davon 1400 unter 14 Jahren, die täglich nicht mehr 
als 75 Pf. erhalten. Es ijt wie bei andern Völkern: die Älteren, zu- 
mal die Männer, werden als zu teuer abgebaut, was immer ein Zeichen 
großer nationaler Schwäche iſt. 


re“ 


Schwach kann man nun Japan gewiß nicht nennen, aber ſchwierig 
iſt auch ſeine Lage, zumal die Abrüſtungskonferenz nur sprachlich die 
allgemeinen Stiedensphrajen gefördert, aber nichts zur pekuniären 
Erleichterung beigetragen hat und die internationalen Konfliktsſtoffe 
ſich häufen. Setzt fällt den Japanern Korea wieder auf die Nerven. 
In Seoul haben Mitte Januar Cauſende von Studenten demonjtriert, 
Hunderte find eingekerkert. Seit dem Beginn der neuen koreanischen 
Unabhängigkeitsbewegung 1919 iſt das jedes Jahr ſchlimmer geworden, 
obwohl man noch zuletzt die Gehälter koreaniſcher Angeſtellter den 
japanifchen angeglichen hat. Auch die koreaniſche Sprache ist ſchon 
überall obligatorſſch — es hilft aber alles nichts, jedes Volk will ſich 
gan; allein gehören, und die Koreaner betonen viel tatkräftiger als 
viele bei uns: „Was wir verloren haben, darf nicht verloren fein.“ 
Japan iſt ſtark genug, Ib national durchzuſetzen. Ching dagegen 
iſt noch immer — China. Am 17. Januar ift fein berühmtester Schau⸗ 
Jpieler Mei Lang Fang, der bekannte Vertreter altchineſiſcher Frauen- 
rollen, mit zwei Dutzend Begleitern nach den Vereinigten Staaten 
gefahren, um dort „Das Einzigartige der chineſiſchen Bühnenkunſt“, 
wie er erklärt hat, den Staunenden vorzuführen. Einzigartig wirkt 
der Brave, wenn er mit ſchwebendem Frauenſchritt Tee ſerviert, aber 
Kunft iſt etwas anderes. Vielleicht trägt dieſes „ewig Weibliche“ 
dazu bei, Chinas außenpolitiſche Schwierigbeiten zu mildern. Und 
vielleicht lernen international eingeſtellte Miniſter anderer Völker auch 
noch national tanzen. ö 


Sturm über Alien. 


Im Anſchluß an den Aufſatz unferes verehrten Fernoſt- 
Mitarbeiters und Danziger Landsmanns Prof. Dr. Oehlke, 
der in den Jahren ſeines Aufenthalts in China und Japan 
zu einem hervorragenden Kenner der dortigen Verhältniſſe 
geworden iſt, bringen wir einen Beitrag aus der Seder des 
jeitweiſe totgeſagten Forſchers Dr. Filch ner. 

Wilhelm Zilchner 

gehört zu den Männern der Wiffenfchaft. Er hat der Geographie, 
Meteorologie und dem Wiſſen um den Erdmagnetismus größte Dienjte 
geleiſtet. Und doch ift Silchner volkstümlich. Als er vor drei Jahren 
in Tibet verſchollen war, nahm alle Welt Anteil an ſeinem Schickſal, 
und herzlich war die Freude, als wieder Lebenszeichen von ihm ge— 
meldet wurden. Wohin er kommt, um Vorträge zu halten: in Deutjch- 
land, im Ausland, in großen und kleinen Städten, überall findet er 
vol! beſetzte Säle und aufmerkſame Zuhörer. Er hat gerade ein neues 
Buch erſcheinen laſſen: „In China. Auf Aliens Hochſteppen. Im 
ewigen Eis. Rückblick auf fünfundzwanzig Jahre der Arbeit und 
Forſchung.“ (Herder Verlag, Freiburg im Breisgau. 6,50 4; geb. 
7,80 l.) Es wird ebenſo zahlreiche wie aufmerkſame Leſer finden, 
denn dieſer Rückblick iſt ſtark perſönlich und von höchſter Eindrucks- 
kraft. Hindenburg hat dem Verfaſſer für die ülberreichung des 
reich bebilderten Werkes ſeinen wärmſten Dank ausgeſprochen. 

Es wird wenigen bekannt fein, daß Silchner in früheſter Jugend 
eine außerordentlich ftarke Begabung für Zeichnen und Malen an den 
Tag legte. Er hat dadurch ſchon als Junge von 9 Jahren die Auf- 
merkſamkeit Lenbachs auf ſich gezogen und wäre wohl ein bedeutender 
Maler geworden, wenn nicht ſein Leben durch den Eintritt ins Militär 
eine andere Richtung genommen hätte. Er wurde 1899 Leutnant im 
1. Infanterie-Negiment München und bildete ſich daneben im Ver- 
meſſungsweſen, ſeinem Speſialfach, aus. 

Schon in jungen Jahren hatte er wiederholt langen Urlaub zu 
Neiſen nach dem Balkan und nach Sentralaſien. Nach einer China- 
Cibet⸗Expedition (1903 bis 1905) wurde er zwecks Ausarbeitung der 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe zur Preußiſchen Landesaufnahme kom- 
mandiert und weiterhin zur Preußiſchen Kriegsakademie, ſpäter zum 
Großen Generalſtab kommandiert. 

Nun trat er mit dem Programm einer neuen Südpolar-Expedition 
hervor, und es gelang ihm, durch die Unterstützung des Heneralſtabchefs 
v. Moltke die großen Geldmittel zu beſchaffen. Silchner entdeckte 
neues Land und ein rieſiges Schelfeis, das den Atlantiſchen Ozean im 
Süden begrenzt. Nordenskjöld hat dieſe Entdeckung als „eine ge— 
ographiſche Cat von allergrößter Bedeutung“ bezeichnet. 

Oetzt wurde Filchner von Amundſen für eine Nordpolar-Expedition 
angeworben. Beide lernten das Fliegen und waren daran, nach be- 
ſtandener Flugprüfung die letzten Austeifevorbereitungen zu treffen, 
ols der Weltkrieg begann. 

„ilchner führte als Hauptmann ſeine Truppe in den Bewegungs- 
kämpfen und zeitweiſe im Stellungskrieg vor Verdun und in den 
Vogoſen. . 

Nach Beendigung des Krieges folgte ſeine letzte Expedition nach 
China und Cibet, und jetzt bereitet er eine neue Expedition vor und 
gedenkt auszureiſen, ſobald es ihm ſeine von ſchweren Anſtrengungen 
und Entbehrungen angegriffene Geſundheit geſtattet. 

Mit Erlaubnis des Verlages drucken wir im folgenden eine Stelle 
aus ſeinem oben genannten Buch ab, um dadurch ein kleines, aber 
plaftifches Bild der Kämpfe im „fernen Often“ zu geben. 

* 


Der Kampf um das Klofter. 
Der Frühling hält feinen Einzug ins tibetiſche Hochland. Langam 
Ichmilzt das blutfarbige Eis, und der Rücken von Sang-piling zeigt 
wieder ſeine dunklen, nackten Slanken. 


Im Kloſter ift es ſeit der zweiten Hälfte des Mai immer ſtiller 
geworden. Die Ausfälle haben ſchließlich aufgehört... Nur eines iſt 
gleichmäßig geblieben: Morgens, mittags und abends rufen die Mufchel=- 
trompeten und Zimbelklänge zur Andacht; ununterbrochen und ſehn— 
Juchtsooll ſteigt das Gebet Om mani padme hum! zum Himmel empor. 
Nur klingt es nicht mehr ſo herausfordernd und zuverſichtlich wie 
ehedem. Auch das Opferbecken im Kloſtertempel glüht noch immer, 
und die Gläubigen huldigen ihrem Gott im Unglück mit der gleichen 
Inbrunft wie in guten Seiten: Ihm, Tfongkapa, dem Allmächtigen, 
dem Herrn über Leben und Todl 

Unterdejlen hat General Tung beſchloſſen, ſich durch Lift in den 
Beſitz des Bergkbloſters zu ſetzen. Das für die Hilfsaktion aus⸗ 
erſehene Lamakloſter Do ift in der Swiſchenzeit auf Cungs Befehl 
durch chineſiſche Truppen aufgehoben worden. Es iſt dem chineſiſchen 
Führer ſogar geglückt, den gefangenen Boten aus Sang-pi=ling durch 
Solterqualen zur Preisgabe der Furt und des Anmarſchweges von 
Do auf Sang⸗pi-ling zu zwingen. 

Jetzt läßt der ſchlaue General Tung feine zuverläſſigſten, die Landes- 
Sprache der Batang-Gebiete beherrſchenden Soldaten in tibetiſche 
Kleidung ſtecken und einen Lebensmitteltransport zuſammenſtellen, der 
ſich zur verabredeten Zeit in tiefer Nacht von Do her gegen das 
Kloſter Sang=pi=ling in Marſch fett. Zur beſtimmten Stunde trifft 
dieſe Kolonne am bezeichneten Klostertor ein, das nach Abgabe der 
richtigen Loſung geöffnet wird. Während die freudig überraſchten 
Lamas unter Leitung ihres Abteis helfen, den herangeführten reich- 
lichen _Proviant nach dem Klosterhof zu ſchleppen, gelingt es den unter 
dem Schutze der Nacht auf dem gleichen Pfade anjtürmenden chineſiſchen 
Truppen mit Unterſtützung ihrer verkleideten Kameraden, die Kloſter⸗ 
wache zu überrumpeln und in den Hof einzudringen. Sur ſelben Seit 
bricht Tung aus feiner Stellung am Kloſtertor im Norden vor und 
Hürmt, nachdem das Portal im letzten Augenblick durch eine Mine 
geſprengt worden war, mit ſeinen Mannen den Vorhof. Dort ent- 
ſteht ein entſetzliches Gemetzel. Die Chineſen werden nach kurzem, 
grauſamem Kampfe Herren der geiſtlichen Bergfeſte. In ihrer grenzen⸗ 
loſen Wut ſchonen fie weder Frauen noch Kinder. Bei der allgemeinen 
Verwirrung und dem herrſchenden Zwielicht werden ſogar verkleidete 
chineſiſche Soldaten irrtümlich erſchlagen und maſſakriert. 

Was von den Bewohnern Sang=pi-lings nicht tot auf der Wahl⸗ 
ſtatt bleibt, darunter alle Tibeter, die beim Ausräuchern der Kloſter- 
höhlen jum Vorſchein kommen, ſoll getötet werden. Zu dieſem Sweck 
werden, während ringsum Feuer an die Wohngebäude gelegt wird, 
die 300 überlebenden Männer und Frauen im Hofe des Kloſter- 
tempels zuſammengetrieben. Auf dem Nundgang der Kloſtermauern 
lauern chineſiſche Schützen, um die Gefangenen im Falle eines Aufruhrs 
wie wehrloſes Wild niederzuſchießen. Männer und Frauen, aus tauſend 
Wunden blutend, wälzen ſich im Angeſicht des Allerheiligſten auf blut 
getränkter Erde im Tempelhof.. f 

Unerbittlich walten die Henker ihres Amtes. Berge von Leichen 
türmen ſich vor Cſong-kapas heiligem Standbild, und die Henker waten 
bis an die Knöchel im warmen, rauchenden Menſchenblut. x 

Mitten in dieſe von Todesfhreien erfüllte Schlächterei klingt bis 
ſpät in die Nacht hinein das in wahnwitziger Angſt ausgeſtoßene, költ- 
liche Gebet Om mani padme hum! als letzter Seufzer der für ihren 
Glauben ſterbenden Opfer. 

Von allen Bewohnern Sang⸗pi⸗lings ift nur mehr der Klofterabt 
übriggeblieben. Dieſer kühne Streiter liegt blutüberſtrömt und brünſtig 
betend vor feinem Gott, um Abſchied von ihm zu nehmen. Die Jieges- 
trunkene chineſiſche Soldateska hat gerade diefen Mann bis zuletzt 
geſchont, um ihn, gleichſam als Schandopfer, mit beſonders grau— 
jamen, hölliſchen Soltergualen in den Tod ju hetzen. 

Schon nähern ſich dem Todgeweihten die Schergen, um ihn zur 
Schlachtbauk zu schleppen. Da... ein Ruck — das Weihrauchgefäß 
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rollt auf den Holzboden des Tempels, die Glut entzündet die Gebet— 
ſchleier, und ehe die Chineſen recht zur Beſinnung kommen, ſteht das 
Allerhelligſte in einem Meer von Flammen. Während dieſe, zu einem 
Nieſenopferfeuer vereint, zum Himmel emporzüngeln und die düſtere 
Kloſterſtätte in ein grauſiges Farbenſpiel hüllen, bricht ſich in dem ent- 
jetzlichen Chaos ein herkuliſch gebauter, wild um fich ſchlagender Mönch 
mit letzter Kraft Bahn zum Kloſtertor nach Norden und raſt auf der 
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Plattform, von den wütenden Chineſen verfolgt, laut betend, dem 
gähnenden Abgrunde zu 
. . . Als der Körper des letzten Abtes von Sang-pisling im feljigen 
Calgrund in Suckungen erſtirbt, wiederholen die Bergdämone in 
taujendfältigem Scho des tapferen Abtes letztes Gebet, mit dem ſein 
Leben im Dienſte Tjong-kapas erloſchen iſt: 
Om mani padme humt 


Spiele für unſere Ortsgruppen. 


(Vgl. den Aufſatz „Was ſpielen wir?“ in „Oſtland-Kultur“ Nr. 31/7920). 


Von Georg 


Der Held an der Grenze. 


Unter dieſem Titel hat Hans Bator ein Tiroler Heimatjpiel in 
drei Akten geſchaffen. Ort der Handlung ift ein Alpendorf in Süd- 
tirol. Nachdem dieſes Gebiet durch das Diktat der Seindbundmächte 
zu Stalien geſchlagen worden iſt, werden die Jungtiroler auch zum 
italieniſchen Heeresdienſte herangezogen. Für die Ausmuſterung hat 
die italieniſche Kommiſſion ausgerechnet den Tag des Kirchweihfeſtes 
angeſetzt. Sie ſtößt mit dieſer Anordnung bei der Tiroler Jugend auf 
Widerſtand. Diefe will, der alten Überlieferung getreu, erſt einmal in 
der üblichen Weiſe ihr Heimatfeſt feiern. Durch das Auftreten des 
italieniſchen Kommiſſionärs und feiner Karabinieri werden die jungen 
Burſchen jedoch an ihrem Vorhaben gehindert und wegen ihrer heraus- 
jordernden Haltung gegenüber den neuen Gewalthabern ohne Aus- 
muſterung zum italleniſchen Heeresdienſte angeſetzt. Schon am nächſten 
Morgen ſoll ihr Abtransport nach Trient erfolgen. Luis Nieder- 
kofler, das Haupt der renitenten Burſchen, glaubt ſeiner Tiroler Sache 
aber mehr zu nützen als Hirt oder Knecht auf dem Hofe eines echten 
Tiroler Bauern jenſeits der neuen Grenzpfähle und entzieht ſich dem 
gewaltſamen Abtransporte noch im letzten Augenblicke durch die 
Flucht über die Grenze, Senzl, ſeine Braut, folgt ihm einige Tage 
Jpäter, Sie wird jedoch bei dem Verſuche, die Grenze zu überſchreiten, 
von italieniſchen Grenzſoldaten entdeckt, die der Sliehenden ein paar 
Gewehrkugeln nachſenden, ohne fie jedoch zu treffen. Der hinter einem 
Berggipfel auf ſeine Zenzl harrende Luis witd durch die Schüſſe auf 
die Gefahr, die ſeinem Bräutl droht, aufmerkſam gemacht. Auf den 
Gipfel des Berges ſpringend, erwidert er die Schüßſe und wird dabei 
von den feindlichen Grenzwächtern, die nunmehr die Feuergarbe auf 
ihn richten, tödlich getroffen. So ſtirbt er, der aus der Heimat Ge- 
flohene, wie ein Held, als „der Held an der Grenze“. 


Obwohl die Handlung in Tirol Jpielt, hat ſie viel Gemeinfames mit 
den neuen Verhältniſſen in unjerer verlorenen Heimat. Manch einen 
unſerer Landsleute hat ein ähnliches Geſchick ereilt. Das an ſich recht 
wirkungsvolle Stück eignet ſich daher ſehr gut auch für Aufführungs- 
zwecke in unjeren oſtmärkiſchen Heimatverbänden. Allerdings bietet es 
»ine Schwierigkeit. Es it in Tiroler Mundart geſchrieben. Doch 
dürften ſich auch dieſe Schwierigkeiten überwinden laſſen; denn ſolche 
Perſonen, die ſich auch auf Mundartliches leicht einſtellen können, 
finden ſich ſchließlich in jedem Vereine. Mancher Ortsgruppe, die ſich 
zu einer dramatischen Aufführung entſchloſſen hat, aber dürfte dieſes 
Spiel jehr willkommen Jein. Eine weibliche und fünfzehn männliche 
‘Perjonen treten hier handelnd auf. Spielzeit: 1% bis 1% Stunden. 
Das Aufführungsrecht kann nur erworben werden durch die Vertriebs- 
elle für dramatiſche Werke des Bühnen volksbundderlages 
in Berlin SW 68, Kochſtraße 59, 


Oftmärkiſches Schrifttum. 
Die Neiſe nach Infterburg. 

Das ijt der Titel einer Novelle des oſtpreußiſchen Dichters David 
Luſchnat. Als Lyriker von tiefem Empfinden und von einer jtarken 
Verbundenheit mit den ewigen Dingen ijt L. bekanntgeworden. Sein 
dichteriſches Werk ijt wie das fo vieler ſchöpferiſcher Perſönlichkeiten 
unſerer Heimat durch und durch oſtdeutſch: erdverbunden und weit über 
die Erde hinaus in das Göttliche weiſend. — Sein Proſabuch „Die 
Reife nach Insterburg“ iſt ein Erlebnis des Dichters, ein Wiederſehen 
mit ſeiner Heimat nach Jahren der Trennung, ein Buch des Erinnerns 
und der Auseinanderſetzung mit Menſchen. Es iſt weniger der Inhalt, 
als vielmehr die ſichere, unpathetiſche Art des Erzählens, die fellelt. 
Wir danken es dem Verlag (Reclam, Leipzig), daß er in jeiner Reihe 
„Junge Deutjche* dieſes Werk gebracht hat, über das der Dichter 
jelbſt zweifellos hinauswachſen wird. 

Am 13. September 1895 iſt Dapid Luſchnat in Inſterburg geboren; 
er kam im Alter von 12 Jahren nach Berlin, wo er nach bunteſtem 
Wechſel der Stellungen nunmehr als freier Schriftſteller lebt. 


Brandenburgiſches Jahrbuch. 5. Band. Verlag Deutſche Bau- 
zeitung, Berlin SWas. 

Auch der neue Band dieſes ausgezeichneten Jahrbuches zeigt die 
Schönheit und den Kulturreichtum der Mark aufs eindringlichjte. Mit 
reichem, auch farbigem Bilderſchmuck ausgeſtattet, geben die Aufſätze 
Einblicke in das Weſen und in die Geſchichte auch dieſer oſtdeutſchen 


Röhr. 
Um die Heimatſcholle, ein Schaufpiel mit Geſaug in vier Akten 
von Albert Lippoldt. Verlag Arwed Strauch, Leipzig. 

Dreizehn PerJonen, ſieben weibliche und ſechs männliche, treten in 
dieſem Stücke auf. Die Szenerie iſt mit verhältnismäßig einfachen 
Mitteln herzustellen und eignet ſich dieſes Spiel infolgedeſſen vor 
allem zur Aufführung in ländlichen Verhältniſſen. 

Ein Quartettſpiel über dentſches Volkstum in Europa. 

Stau Elisabeth Eſſer in Bonn und Herr Fritz Braun in Völklingen 
haben ſich durch die Sufammenſtellung eines Quartettſpieles über 
bdeutſches Srenz- und Auslandsvolkstum ein außerordentliches Ver- 
dienſt um unfere außerhalb unſerer Neichsgrenzen wohnenden deutſchen 
Brüder und Schweſtern erworben. Haben ſie doch mit der Schaffung. 
dieſes Spiels eine wirklich großartige Idee zur Ausführung gebracht 
und den Grenz- und Auslandsdeutſchtumsverbänden dadurch mehr 
geholfen als andere mit großartigen Reden, deren Sinn meiſtens doch 
fehr ſchnell wieder vergeſſen wird. Das Spiel Joll uns verſtändlich 
machen, daß nicht Staatsgrenzen, ſondern wahrhaft geſundes Bolles⸗ 
tum den Wert und die Bedeutung eines Volkes beſtimmen. Es ſoll 
aljo nicht nur unterhalten, ſondern es will vor allem auch aufklären 
über die deutſchen Siedlungen im Grenz- und Auslande. Oftmalige 
Benutzung des Spiels wird ſchließlich dazu führen, daß ſelbſt bei Er⸗ 
wachſenen auch noch manche Bildungslücke ausgefüllt wird. Es wird 
dann verſchiedentlich dazu beitragen, daß Verſäumniſſe gerade der 
alten Schule, die dem Grenz- und Auslandsdeutſchtum doch faſt gar 
keine Beachtung geſchenkt hat, hier auf leichte und bequeme Art 
nachgeholt werden können. . 

Die zehn Quartette, aus denen ſich das Spiel zujammenjett, weiſen 
vorzügliche Überfichtskarten über das Grenz- und Auslanddeutſchtum 
auf. Jede Karte enthält nämlich eine Angabe der zahlenmäßigen 
Größe der deutſchen Siedlung, die auf ihr dargeſtellt ift, und iſt außer 
dem mit Abbildungen von hervorragenden Kunſtwerken (Bauten) und 
prächtigen Denkmälern des auf ihr beſprochenen Deutſchtumsgebietes 
im Auslande verſehen. Jedes auf einer Jolchen Quartettkarte zur 
Darſtellung gebrachte deutſche Koloniſtengebiet iſt noch durch eine 
charakteriſtiſche Landſchaftsaufnahme und ein die Sache treffendes 
Sitat näher gekennzeichnet. . 

Da dieſe geographiſchen Anſchauungsbilder, die Bevölkerungs- 
zahlen und die Sprüche biw. Lieder auf den Karten ſich bei öfterem 
Spielen leicht dem Gedächtnis einprägen, ift es zu wünſchen, daß dieſe 
Quartettjpiele in viele Schulen als. Lehr- und Lernmittel eingeführt 
würden. öInsbeſondere bieten fie ein durchaus wertvolles Material für 
Lichtbildervorträge in Berufs- und Fachſchulen. Aber auch in zahl- 
reichen deutſchen Familien, in Jugendorganiſationen und Jugend- 
herbergen Jollte es im Intereſſe des überall bedrohten deutſchen Volles 
tums Eingang finden. 5 

Ein Spiel koftet einschließlich Porto und Verpackung 4 l.; zu be= 
ziehen durch den Verlag P. €. Bogenhardt, Bonn a. Nhein. 


Landschaft. Feſſelnd iſt der Auffak über das Schloß Sehdenick an der 
Havel, das lange kurfürſtliches Eigentum war und eine Sülle kultur 
geschichtlicher Reichtümer enthält. Über „ Brandenburgiſche Wüſten 
berichtet Prof. Solger⸗Berlin, während Prof. Schmitz-Neubabelsberg 
zum Schutz der heimischen Landſchaft auffordert. Über das Wirken 
eines italienischen Künſtlers, des Grafen Nochus von Lpnar, in der 
Mark, namentlich als Zeug- und Baumeiſter in Spandau, plaudert 
Elisabeth Berger. Die vielfache Art von Kriegerehrungen ſchildert 
Dr.-Ing. Werner Lindner, der zu dem Ergebnis gelangt, daß unter 
den bisherigen Denkmälern auf den Weltkrieg ſich leider nicht viel 
Gutes und wirklich Erhebendes befindet. Mögen überall dort, wo der 
Plan neuzeitlicher Heldenehrung verwirklicht werden ſoll, ſeine An- 
regungen beherzigt werden. Dr. L. 


Vorfrühling. 
Sanft geht ein himmelblauer Tag 
durch die erlöſten Winterlaaten, 
die Sonne lächelt anf die Katen, 
die Luft zerfließt in Lerchenſchlag. 


Ein alter Bauer hebt die Hand 
mit ernſter, ſchwingender Gebärde, 
tritt gleichen Schritts die braune Erde 
und jät fein Korn ins friſche Land. 
Auth v. Brandenſtein. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Franz Lüdtke, Berlin⸗Oranienburg. — Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin. Einſendungen 
an die Schriftleitung, Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43 (Fernruf Steinplatz S031). — Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SWE8. 


Pryſtor, gegen die ſich die heftigſten Angriffe in der Oppojition 
gerichtet hatten, übernommen. Um den Sieg der Oberften- 
Sruppe zu vollenden, kehrt auch Car, der bei der Bildung 
des Bartel-Kabinetts im Januar dem Druck der Oppojition hatte 
weichen müſſen, als Juſtizminiſter in die Regierung zurück. 
Demonſtrationen, die in Warſchau gegen die neue Regierung ſtatt- 
fanden, wurden von der Polizei unterdrückt. 


Oberſt Slawek hat in einer Sitzung des Negierungsblocks eine Art 
Programmrede gehalten, in der er die Ausſchreibung von Neu⸗ 


wahlen, alſo die Auflöſung des Parlaments ankün- 
digte. Der Negierungsblock habe nicht Popularität erjagen wollen, 
er habe daher auf Mittel demagogiſchen Betruges, wie ſie die anderen 
angewandt hätten, verzichtet. ‚Trotzdem könne man heute fejtftellen, daß 
die Huſammenſetzung des Sejm nicht mehr dem wirklichen Stimmen- 
verhältnis im Lande entſpreche. Der Negierungsblock werde an die 
öffentliche Meinung appellieren, um ſich eine breitere parla⸗ 
mentariſche Baſis zu ſichern. — Zum Leiter des Regierungs- 
blocks wurde als Nachfolger Slaweks der ehemalige Miniſterpräſident 
Smitaljki gewählt. 


Bon den Polen 


Eine neue polnifche Schule im Kreiſe Bütow. 

Die Regierung in Köslin hat die Errichtung einer dritten 
polniſchen Minderheitsſchule für den Bütower Grenzkreis 
genehmigt. Die neue Schule ſoll in Bernsdorf, 10 km füdlich von 
Bütow, eingerichtet werden. Dort war ſchon für den Herbſt v. J, die 
Cröffnung einer polniſchen Schule geplant, für die ſich bereits 18 Kin⸗ 
der angemeldet hatten. Schulräume waren vorhanden, und der polniſche 
Lehrer war ſchon da. Als die Schule aber eröffnet werden follte, fan⸗ 
den ſich nur 7 Kinder ein, jo daß ſich der polniſche Schulverband zu⸗ 
nächſt ſchweren Herzens zurückzog. Sein im Kreiſe Bütow tätiger Ge⸗ 
ſchäftsführer namens Bauer (0 aber bereitete während des Winters, 
der die Hauptpropagandazeit unter der polniſchen Landbevölkerung iſt, 
einen neuen Vorſtoß vor. Die Miete für den Schulraum von 
‚60 Mark monatlich wurde gezahlt und die Einrichtung im Werte von 
1800 Mark angeſchaſft. Nun iſt die Angelegenheit Jo weit gediehen, daß 
die Eröffnung am 1. 4. ſtattfinden kann. Die für den polniſchen Schul⸗ 
unterricht vorhandene Schülerzahl iſt ſehr gering. Die Bernsdorfer 
deutſche Semeindeſchule, an der drei Lehrer wirken, wird 
von 118 Kindern beſucht. Obwohl von den 413 wahlberechtigten 
Einwohnern 91 ihre Stimme für die polniſche Liſte abgegeben hatten, 
hatte doch auch die polniſch ſprechende Elternſchaft beim erſten Grün- 
dungsverfuch des polniſchen Schulverbandes nicht den Wunſch erkennen 
laſſen, ihre Kinder in eine polniſche Minderheitenſchule zu ſchicken. 
Warum die deutſche Behörde aus dieſem Mißerfolg 
der polniſchen Irredentiſten nicht den Schluß gezo⸗ 
gen hatte, daß hier eine polniſche Schule keine Be⸗ 
rechtigung hat, ift ſchlechthin unerfindlich. Wenn die 
Regierung von Köslin jetzt die Genehmigung erteilt, dann leiſtet ſie 
ohne Not der Ausbreitung der polniſchen Bewegung im ojtpommer- 
ſchen Grenzland einen Dienſt, den das dortige kulturell gefährdete 
Deutſchtum ſchwer verſtehen wird. Die Polen hoffen, die geringe 
Schülerzahl in Bernsdorf (vorausſichtlich nicht mehr als 5 oder 
6 Schülerl), durch Suziehung polniſcher Kinder aus den 
Nachbarorten Hygendorf, Stüdnitz und Klonſchen 
vermehren zu können. * 

Vordringendes Polentum überall. 

Nachdem in Kietz, Kreis Flatow, ſchon zwei polniſche Klaſſen 

neu eingerichtet worden find, ſoll nun dort auch noch eine polniſche 


in Deutſchland. 


Spielſchule erſtehen. Zu dieſem Sweck ſtellt ein Belitzer ein 
Zimmer und feinen Garten zur Verfügung. 

Wie der „Geſellige“ erfährt, ſoll demnächſt auch in Sröbenzin 
eine polniſche Schule eröffnet werden; jedenfalls ſoll ein ge- 
eigneter Schulraum bereits vorhanden ſein. . 

In dem hart an der Grenze gelegenen Nuden wird, nachdem 
dort der polniſche Unterricht bisher in einem Gemeindezimmer ab- 
gehalten wurde, nun auch ein neues poluniſches Schulhaus 
gebaut. 

In Oppeln wurde für 1000009 Mark ein Srundſtück zum 
Bau eines Saales gekauft, in dem polniſche Theatervor= 
Stellungen abgehalten werden. Die Sinanzkraft der polniſchen Minder- 
heit in Oberjchlefien, die ſonſt mit ihrer natürlich von den Deutſchen 
verſchuldeten Armut prahlt, iſt verdächtig. 


Daß die Polen nicht nur im Grenzgebiete, ſondern auch im Reichs- 


innern eine lebhafte Tätigkeit namentlich im Schulweſen entfalten, geht 
aus einer Meldung des „Glos Ludu“, Hindenburg O.-S. (Nr. 6) her⸗ 
vor: Danach ift in einer Verſammlung der P. P. S. (polnische Sozia- 
liſten) in Meuſelwitz in Sachſen Anfang März die Gründung 
einer polniſchen Kleinſchule in Sipſendorf (Bez. 
Leipzig) beſchloſſen worden; ein Schulausſchuß wurde gewählt; ſofort 
nach den Oſterfeiertagen ſollen die Unterrichtsſtunden im Pokal 
Seifert () beginnen. 

In einer Verſammlung des Polenbundes, Landesverband I, in 
Beuthen wurde beſchloſſen, mehr als bisher für die Beſchaffung von 
Stipendien und Beihilfen für die polniſchen Studenten 
und für die Unterſtützung der Hinterbliebenen der an den Auf- 
ſtänden beteiligten Perjonen zu tun.. 

In Berlin fand kürzlich eine Tagung der polniſchen 
Jugendverbände Oeutſchlands ſtatt. An dem Kongreß nahmen 
polniſche Jugendbünde aus Schlesien, Oſtpreußen, Pommern, Weſt- 
falen, der Rheinprovinz und Mitteldeutſchland teil. Vorſitzender war 
der polniſche Minderheitenführer Dr. Kaczmarek. Für die 
Leiter der polniſchen Volkstheater in ODeutſchland find 
Kurſe in Polen vorgefeben, die drei bis vier Monate dauern Jollen;, 
Unterricht und Lebensunterhalt ſollen unentgeltlich ſein. 


Polniſche Staatsgelder für deutſche Pazifiſten! 


Bei der Beratung des Stats des Außenministers im polniſchen 
Haushaltungsausſchuß bemängelte der konfervative Abgeordnete 
Dombfki einen Poſten in Höhe von 500 000 Zloty, der für „Studien- 
reiſen auswärtiger Politiker und Gelehrten in Polen“ ausgeſetzt war. 
Der Abgeorduete Dombjki ſtellte in dieſem Zufammenhang die Stage, 
ob aus dieſem Fonds auch die Reifen der bekannten deutſchen 
Pazififten von Gerlach, Großmann und General 
von Schönaich nach Polen im vorigen Jahre finanziert worden 
ſeien. Außenminiſter Sale] ki erklärte, daß die genannten deutſchen 
Herren als Mitglieder des deutſch-polniſchen Verſtändigungskomitees 
in jeder Beziehung für die polniſchen Intereſſen eingetreten ſeien und 
mit allen Mitteln gegen die Polenhetzer und Kriegstreiber kämpften. 
Ihr Vortragsreiſe nach Polen lei unter den Aufpizien der polniſchen 
Regierung vor ſich gegangen, die fie als Freunde des polniſchen 


Volkes in jeder Weiſe unterſtützt habe und auch in Zukunft unter- 
ſtützen werde. () Auf eine andere Sage, ob der erwähnte Poſten für 
die Dauer gedacht ſei, erwiderte Saleſki wörtlich: „Wir werden in 
Zukunft den Fonds noch vergrößern, um ſo die Arbeit der 
uns freundlich gejinnten Pazifiſten in Deutschland im Sinne der gegen- 
jeitigen Sufammenarbeit fördern zu können.“ 


Das iſt ja eine nette Enthüllung! Unſere Lofer willen zur Genüge, 
wie wir über Herrn von Gerlach denken. Daß er und ſeine Ge- 
linnungsgenoſſen aber ihre Verunglimpfung deutscher Oſtmärker und 
ihre Arbeit in der Preſſe und in Vorträgen im Reich und im Aus- 
lande zugunſten Polens ſich leiſten, während fie polniſche Unterſtützungen 

| le das haben wir, offen geftanden, bisher nicht für möglich 
gehalten. 


Und wo bleibt der Offen? 


Die furchtbare Not des Oftens. 
92 v. H. der Släche aller zwangsverſteigerten Landwirtſchafken 
entfallen auf den Oftent 

Wie ungeheuer groß die Not der Landwirtſchaft des Oftens und wie 
unvergleichlich viel größer fie gegenüber der Not des Weſtens iſt, er- 
geben ſoeben veröffentlichte amtliche Ziffern mit erschreckender 
Deutlichkeit. Nach Mitteilung des Statiſtiſchen Landesamtes wurden 
im letzten Quartal des vergangenen Jahres 548 landwirtſchaft- 
liche Anweſen mit einer Geſamtfläche von 24537 Hektar 
zwangsverſteigert. Gegen den gleichen Zeitraum des Vorjahres 
hat die Sahl der Swangsverſteigerungen um 116 abgenommen, während 
die verſteigerte Fläche eine Zunahme von 12975 Hektar 
aufweiſt, ſich alſo mehr als verdoppelt hat. Nach der Größen⸗ 
ordnung wurden 36 Swergbetriebe mit juſammen 39 Hektar, 
212 Baueruwirtſchaften mit 5290 Hektar und 54 Groß- 
betriebe mit 16827 Hektar Geſamtumfang verſteigert. Auf die 


öſtlichen Provinzen entfallen 75 v. H. der Swangsverſteigerungen 


mit 92 v. H. der Fläche. Gegenüber dem dritten Quartal bedeutet das 
Ergebnis ſowohl einen Rückgang der Sahl als auch der Släche nach. 
Im allgemeinen ergibt ſich eine Junah me der Swangsverſteigerungen 
für den Hroßgrundbeſitz in den öftlichen Provinzen, während die bäuer⸗ 
lichen Betriebe des Weſtens bemerkenswerte Widerſtandskraft zeigen. 

Es entfallen danach alſo nur 8 v. H. der Fläche zur Swangsver⸗ 
fteigerung gekommener Landwirtſchaften auf alle übrgien Teile des 
Reiches, während 92 v. H. der Släthe auf die Oſtprvinzen entfallen. 
Dieſe Ziffern reden eine ſo furchtbare Sprache, daß ſie wie ein Notruf 
des Oſtens in alle Gaue des Vaterlandes hinaus gellen Jollten. Dabei 
wird die Not des Oſtens von Tag zu Tag ſchlimmer, ſodaß, schließlich 
bald kein einziger Gutsbeſitzer und Bauer im Oſten ſeiner Wirtſchaft 
mehr ſicher fein wird. In Verbindung mit dieſen Zahlen gewinnt der 
ergreifende Appell Hindenburgs an die Regierung, dem Oſten zu helfen, 
doppelte Bedeutung. Dieſe Hilfe für den Oſten muß ſchnellſtens 
kommen und muß geleiſtet werden unabhängig von wechſelnden Ne- 
gierungen und Parlamentsmehrheiten. 


%% 


——ꝓ * 


Regierungskriſe in Danzig. 


Die unhaltbare finanzielle Lage der „Freien“ Stadt Danzig hat 
zu einer Negierungskriſe geführt. Die Regierung, die ſich aus 
Sentrum, Liberalen und Sozialdemokraten zuſammenfetzte, hatte mit 
64 Abgeordneten die knappe Mehrheit im Volkstag (120 Mitglieder), 
wurde aber von den drei polniſchen Abgeordneten von Fall zu Sall 
unterſtützt (. Der Abſicht, den Fehlbetrag von 9 Mill. Gulden im 
Etat für 1930 durch die unbejrijtete Wiedereinführung der Lohn- 
jummenſteuer zu decken, haben ſich die Liberalen wiederſetzt, die wie 
die Oppoſitionsparteien eine Jolche vermehrte Belaſtung des Danziger 
Wirtſchaftslebens für untragbar halten und daher die Surückziehung 
ihrer parlamentariſchen Senatoren aus der Koalitionsregierung mit- 
geteilt: haben. Durch das Ausſcheiden der Liberalen ſchrumpft die 
Koalition auf 60 Abgeordnete (42 Sozialdemokraten und 18 Sentrums- 
leute) zufammen, weiſt allo, da zwei Abgeordnete als dauernd krank 
gemeldet ſind, nur einen Beſtand von 58 Mitgliedern auf. Die drei 
Polen find alſo zum Sünglein an der Waage geworden. Daraus 
hat ſich eine für Danzig in Jeiner von Warſchau her ſtark bedrohten 
Stellung unhaltbare parlamentariſche Lage ergeben. 

Die Sozialdemokratie hat aus der durch den Austritt der Liberalen 
geſchaffenen Lage die Konſequenzen gezogen und gleichfalls die Koalition 
verlaffen; allerdings iſt das nicht aus außenpolitiſchen Gründen ge- 
ſchehen, ſondern weil ſich das Zentrum den ſozialdemokratiſchen Vor- 
ſchlägen zur Bereinigung des Arbeitsmarktes, d. h. zur Beſchränkung 
des Juzugs ausländiſcher Arbeitskräfte nach Danzig, nicht angeſchloſſen 
995 Damit ift die ſeit 1928 beſtehende Linkskoalition im Sreiſtaate 
geſprengt. 


Bundesnachrichten. 


Neue läörperſchaftliche Mitglieder. 

Wir haben, wie unjeren Mitgliedern bekannt iſt, ſtets größten 
Wert darauf gelegt, daß gerade die kommunalen Körperſchaften des 
Grenzgebietes unjeren Beſtrebungen und der geleilteten Arbeit An- 
erkennung zollen und dies auch, wenn möglich, durch körperſchaftlichen 
Beitritt zum Ausdruck bringen. Es erfüllt uns daher mit beſonderer 
Freude und Genugtuung, daß wir nun auch an diefer Stelle den Städte— 
tag der Provinz Greufmark Poſen⸗Weſtpreußen als neues Körper- 
ſchaftliches Mitglied unſeres Bundes herzlichſt begrüßen können. 
Auch die Stadt Hannover und die Stadt Vetſchau find zu unſerer 
Se dem Deutſchen Oſtbund als körperſchaftliche Mitglieder bei— 
getreten. 


Aus der Bundesarbeit. — 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 

Ortsgruppe Berlin⸗Süd. Das Winterfeſt (Ein rheinischer Faſt⸗ 
nachtsball) fand am 2. März ſtatt. Der feſtlich geſchmückte Saal war 
bis auf den letzten Platz beſetzt. In der Vorbereitung und Leitung des 
Jeſtes bat ſich der Vergnügungsausſchuß, in Verbindung mit der Jung- 
ſchar, jelbſt übertroffen. — In der gut beſuchten Monatsverſammlung 
vom 10. März, die vom 2. Vorfitzenden, Herrn Lüdtke, geleitet 
wurde, hielt nach Erledigung des geſchäftlichen Teiles der Berater, 
Herr Belau, einen längeren, wohldurchdachten Vortrag über 
„Cagesfragen des Deutſchen Oftbundes“, Der Nedner verſtand es, 
in ruhiger, fachlicher Weile die Anweſenden zu feſſeln und erntete 
großen Beifall. 

Die Ortsgruppe Erkner hielt am 18. Februar ihre gut beſuchte 
Monatsverſammlung ab. Es wurde beſchloſſen, am 29. März d. J. einen 
Oſtmärkiſchen Abend zu veranſtalten. Dieſer hat inzwiſchen unter 
Beteiligung von 32 einheimiſchen ereinen jtatt- 
gefunden und einen großartigen, erhebenden Verlauf genommen. Wir 
berichten darüber in der nächſten Nummer. Sodann wurden die Bundes- 
mitteilungen perleſen. Neu aufgenommen wurden vier Mitglieder. 
— gur Sortpflanzung des oſtmärkiſchen Gedankens wurde eine ſchon 
lange beabſichtigte Tungſchargruppe und zur Pflege und Er— 
haltung desjelben Sedankens eine Frauengruppe gegründet. Der 
Kulturpfleger der Ortsgruppe hielt einen Vortrag über die jetzige 
unhaltbare Oſtgrenze. Mit einem dreifachen Hoch auf den Ehren- 
ſchirmherrn des Deutſchen Oftbundes, den Neichspräſidenten von 
Hindenburg, und auf das deutſche Vaterland, ſowie mit dem Abfingen 
des Deutſchlandliedes ſchloß der erſte Vorſitzende, S or ſtmann, 
Jahnpromenade 12, die ſehr intereſſante Sitzung. Ein gemütliches 
Plauderſtündchen ſowie Geſangvorträge der neugegründeten Jung- 
ſchargruppe hielten die Landsleute noch längere Seit gemütlich beiſammen. 


Die Ortsgruppe Potsdam und Umgegend hielt kürzlich ihre Haupt- 
verſammlung ab. Einiger Mitglieder, die ſich in langjähriger Arbeit 
in der Ortsgruppe verdient gemacht haben, wurde anerkennend ge- 
dacht. Zu Chrenmitgliedern wurden die Herren Trautmann und 
Wenzel ernannt. Den Herren Schieferdecker und Fenske 
wurde die Ehrenurkunde überreicht. Der 1. Vorſitzende hielt eine 
Kückſchau über das abgelaufene Geschäftsjahr und einen Ausblick auf 
das Jahr 1930. Die Verſammlung hörte den Jahresbericht des 
1. Schatzmeiſters, der Beratungsſtelle, der Frauen-, Jugend- und Ge— 


176 


Dem 1. Schatzmeiſter wurde Entlaſtung erteilt. 


Pr 


Der neue Vorſtand 
jetzt ſich wie folgt zufammen: 1. Vorſ. Lehrer Karl Blum, Potsdam, 
Hafenjprung 15, Sernruf Potsdam 1454; 2. Vor). Lehrer Hans 
Schieferdecker, Potsdam, Margaretenſtr. 30, 1. Schriftf. Ne- 
gierungsoberjekretät Paul Quade, Potsdam, Simmerſtr. 13c; 
2. Schriftf. Erich Ulandowſki, Potsdam, Breite Str. 45, 
J. Schatzm. Kaufmann Hugo Haudan, Potsdam, Luſſenſtr. 89, 
2. Schatzm. Eifenbahnjekretär Emil Schulz, Potsdam, Humboldſtr. 5a; 
Beiſitzer: Frau Bürgermeiſter Pol ki, Potsdam, Jägerallee 38, 
Frl. Neumann, Potsdam, Kaſtanienallee 5a, Kaufmann Nichard 
Schulz, Potsdam, Breite Str. 51, Sernruf Potsdam 1510 (gleich- 
zeitig Geſchäftsſtelle für Entſchädigungsfragen), Oberpoſtſchaffner 
Sultav Fenske, Potsdam, Lindenſtr. 43. Durch Beſchluß der Ver⸗ 
jammlung werden die Monatsverſammlungen in Zukunft am 3. Diens- 
tag nach dem Monatserſten abgehalten. 


Landesverband Oftmark. 

Die Ortsgruppe Bomſt beging am I. März ihr Stiftungsfeſt. Die 
Beranftaltung wurde mit einem Vorfpruch eröffnet. Sodann hielt der 
Vorſitzende, Kaufmann Koeppe, die Begrüßungsanſprache. Dem 
Deutschlandlied ſchloß ſich das Theaterſtück „Deutſche Treue“, das gut 
und eindrucksvoll g ſpielt wurde, an. Die Spieler ernteten reichen 
Beifall. Humoriſtiſche Vorträge, geboten von Herrn Korn und 
Ganick jun. folgten. 

Ortsgruppe Frankfurt a. d. O. (Verein heimattreuer deutſcher 
Pofener). Am 18. Februar begrüßte der erſte Vorſitzende, Stadtrat 
Bartel, ſechs Landsleute, die in den Verein neu eingetreten ſind, und 
gab nähere Erklärungen über den Wohnungsbau der Siedlungsgejell- 
ſchaft des deutſchen Oſtbundes. Mehrere Eingänge und Einladungen 
wurden bekanntgegeben. Weiter ſprach der Vorſitzende über das 
polniſche Finanzabkommen, das er ſcharf kritiſierte. Herr 
Mueller, Neichau, ein oſtpreußiſcher Landsmann, hielt einen 
feſſelnden Vortrag über Ostpreußen. Er ſchilderte deſſen wachſende 
Not und treues Seſthalten am Reich. Der nachfolgende Film „Inſel 
Ostpreußen“ zeigte das Land in ſeiner ganzen Schönheit vom Samland 
bis zur Küfte und die Jerſtörungen des Krieges. Vortrag und Film 
fanden ſtarken Beifall. Der Vorſitzende dankte dem, Vortragenden 
und bat alle Anweſenden, ſich immer mehr zuſammenzuſchließen, nur die 
große Maſſe kann ſich heute noch durchſetzen. Jeder möge mithelfen an 
unferm großen Ziele, des Vaterlandes Not zu lindern und daran zu 
arbeiten, das, was wir verloren haben, wiedergewinnen zu helfen. 


Landesverband Grenzmark Pojen⸗Weſtpreußen. 


Die Ortsgruppe Schneidemühl feierte am 15. Februar das Jo. Stif- 
tungsfeſt im überfüllten Saale des Landsmannes Ewald 
Schmidt. Der Vorſitzende, Lehrer Riemer, Wilhelmstraße 4, 
hielt nach cinem von Frl. Hanna Heß vorgetragenen Prologe Rück 
ſchau auf die verfloſſenen zehn Jahre, in denen er die Geſchicke des 
Vereins geleitet hat. Taujend und mehr Mitglieder zählte der 
Verein in den erſten Gründungsjahren. Viele ſind verzogen, andere 
haben nach erhaltener Entſchädigung der Ortsgruppe den Nücken 
gekehrt. Immerhin iſt ſie noch Stark und leiſtungsfähig. Die Gejangs- 
abteilung der Ortsgruppe ſang unter der Leitung des Lehrers 
S. Sufe: „Craute Heimat dort im Oſten.“ Im Auftrage des Bundes» 
präfidiums Berlin hielt Herr Oberftudienrat Kremer die Seſt⸗ 
rede. Sie war ein Mahnruf zur Einigkeit in dem Siele, das der 
Deutſche Oſtbund vorgeſteckt hat. Für zehnjährige treue Dienſte im 
Vorſtande konnte er den Herren Riemer, ati egel, Weber 
und Stahl die Ehrenurkunde überreichen. Nach weiteren Gedichten 
der Damen Herrmann und Bertram ſang die Jugendgruppe: 
„So leb' denn wohl“, „Wo Seen ſich breiten“ und „Sch hör' meinen 
Schatz“. Die beiden Singspiele: „Wenn ich den Wanderer frage 
und „In der Heimat iſt es ſchön“ leiteten über zum gemütlichen Ceile 
des ſchönen Abends. 

Landesverband Oftpreufen. 

Ortsgruppe Inſterburg. Anfang Februar veranftaltete die Orts- 
gruppe dr n eden im „Deſfauer Hof“, Mit Rückſicht auf 
die Not des Vaterlandes, insbeſondere Oſtpreußens, vor allem aber 
im Gedenken an die vor zehn Jahren verlorengegangene Heimat 
hatten wir uns entſchloſſen, dem geſelligen Beiſammenſein einen ein 
fachen Rahmen zu geben. Crotzdem fand die Veranſtaltung dank der 
guten Darbietungen bei Gäſten und Mitgliedern großen Anklang. 

Landesverband Schleſien. 
Verkretertagung. 

Am 23. März fand die alljährliche Vertretertagung des Landes- 
verbandes Schleſien ſtatt. Von 2) Ortsgruppen fehlten 7. Su ſeinem 
Bericht über die Bundestagung und den Verdrängtenkongreß er- 
örterte der Landesverbandsvorſitzende Hauptmann a. D. Scharlach, 
Breslau XIII, Viktoriaftr. 92 III. den Suſammenhang zwischen den in 
letzter Seit erfolgten außenpolitiſchen Ereigniſſen, Youngplan, Liqui- 
dationsabkommen und die Stellung des Deutſchen Oftbundes als voll- 
kommen überparteiliche Organiſation und die Lage des deutſchen 
Oftens in wirtschaftlicher Beziehung und die wirtſchaftliche Lage 
ganz Deutſchlands. Er ging dann auf die Lage der Verdrängten ein 
und bewies, daß der Deutſche Oſtbund nie und nimmer erlahmen werde, 
die Zufagen des 18. Neichstagsausſchuſſes, bei der Durchführung des 
Sofortprogramms helfend mitzuwirken, wach zu halten. Eindringlich 
ermahnte der Redner zu feſtem Suſammenhalt gerade jetzt in der 


jangsgruppe und den Bericht Über den Verlauf der Weihnachtsfeier.] kritiſchen Seit. Die Verdräugten ſchädigen ſich ſelbſt, wenn ſie jetzt 
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dem Bund untreu werden, dem fie alles verdanken. Es Jollte doch 
jeder ſich klar machen, daß gerade der Deutſche Oſtbund eine ſtarke 
Rampforganijation ſei in vaterländiſcher und wirtſchaftlicher Beziehung, 
eine Organisation, deren Wort bei Regierung und Reichstag gehört 
werde, wenn es auch oft nicht bequem ſei, die Wahrheit zu hören. 
Durch Herrn Koenig wurde der Bericht des J. Vorſitzenden über 
den Kongreß noch ergänzt, der auf ihn einen machtvollen Eindruck 
gemacht habe und ſeine Wirkung in bezug auf die wirtſchaftlichen 
Fragen der Verdrängten nicht verfehlen wird. Den Tätigkeitsbericht 
erſtattete der Schriftführer des Verbandes Herr Heiſig. Er be- 
tonte ſodann, daß die Ortsgruppe intenfiov arbeiten müßte, um der 
Mitgliedsflucht entgegenzuwirken; nicht nur Entſchädigungs-, ſondern 
auch kulturelle Fragen müßten erörtert werden; die Geſelligkeit und 
der Frohſinn dürfen nicht fehlen. Auch Frauen- 
und Jugendgruppen müßten gegründet werden. 
Cr erinnerte ſodann an die wirtſchaftlichen 
Bindemittel des Bundes, Sterbekaſſe, Spar- 
und Darlehnskaſſe, Bauſparvereine. Im übri- 
gen müſſe das „Oſtland“ und der Oſtdeutſche 
Heimatkalender in jeder Familie des Bundes 
geleſen werden. Den Kaſſenbericht erſtattete 
Herr Koenig. Durch die Kaſſenprüfer wurde 
die ſorgſame Nechnungsführung durch Herrn 
Koenig hervorgehoben und auf ihren Antrag 
Entlastung des Vorſtandes erteilt. Nach der 
darauf folgenden Wahl jetzt ſich der Vorſtand 
nunmehr wie folgt zuſammen: Hauptmann a. D. 
Scharlach, Breslau, J. Vorſitzender; Rek- 
tor a. D. Heiſig, Schriftführer und Stell- 
vertreter des 1. Vorſitzenden; Regierungsober- 
inſpektor Koenig Kaſſenwart; Beiſitzer ſind: 
Landeskulturinſpektor Sellmann, Breslau; 
Lehrer Bininde, Sroß-Wartenberg; Lehrer 
Woide, Crachenberg; Polizeiaſſiſtent Nol- 
lenberg, Winzig. Als Kallenprüfer fun» 
gieren die Herren Wandel, Steinau a. d. O.; 
Knispel, Oder (Schleſ.). Sum Schluß dankte 
der Vorſitzende dem Herrn Konrektor Röh- 
ler, Oder, der ſein Amt als Borftandsmit- 
glied niedergelegt hat, für feine raſtloſe jahre⸗ 
lange Mitarbeit im Vorſtand und wünſchte ihm 
auf feinem ferneren Lebensweg alles Gute. An 
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Er ift eine in den Kreiſen des Poſener Deutſchtums ſehr bekannte 
Perfönlichkeit. Vor dem Eintritt in das „Poſener Tageblatt“ war 
er zwei Jahre lang Lokalredakteur an der „Poſener Seitung“, vorher 
fünf Jahre lang Provinzredakteur an der „Frankfurter Oder- 
Seitung“, nachdem er ſich zuvor im „Gubener Tageblatt“ in den 
Redakteurberuf eingearbeitet hatte. 

x 


Neue Ober- und Regierungspräjidenten. 

Sum Oberpräjidenten von Pommern wurde Herr v. Halfern 
(Dt. Volksp.) und an feiner Stelle zum Negierungspräſidenten in 
Stettin Miniſterialrat Simons (Soz.), zum Negierungspräſidenten in 
Frankfurt a. O. der bisherige Vizepräſident in Gumbinnen, Pfützner 
(Soz.), ernannt. 


Die von einigen Blättern verbreitete Nachricht, daß 
Regierungspräſident Poeſchel von Liegnitz 
nach Erfurt verſetzt ſei, beruhte auf einem 
Irrtum. Als Kandidat für den Poſten eines 
Breslauer Negierungspräfidenten wird Dr. 
Amelunxen in Münſter (Str.) genannt, an 
Stelle des in den Nuheſtand getretenen Ne- 
gierungspräſidenten Pohlmann in Magde- 
burg (früher Stadtrat in Poſen und Graudenz, 
jowie Bürgermeiſter in Kattowitz) wurde Bür- 
germeiſter Haas in Halberſtadt ernannt. 


Ernennung: Die preußiſche Staatsregierung 
hat den früheren Polizeidirektor von Schneide⸗ 
mühl, Dr. Heinrich, der ſeit dem Tode 
Landrat Volkenings das Srauſtädter Landrats- 
amt kommijfarifch verwaltete, nunmehr zum 
Landrat des Kreiſes Srauftadt er- 
nannt. 


Das 5ojährige Meiſterjubilaum beging am 
Sr März der Cöpfermeiſter Karl Jordan in 
1a. 


Langjährige Dienſtzeit: Frl. Anna Witz⸗ 
ling, die am 1. April 1905 eine Stelle als 
Stütze im Haufe des Forſtmeiſters Her- 
mann angetreten hat, blickt jetzt auf eine 
25jährige Dienstzeit zurück. Frl. W. hat ihre 
Herrſchaft nach Kritzmar b. Noſtock i. Meckl. 
begleitet; als dieſe 1920 Karthaus i. Wpr. ver- 
lojjen mußte, und hat ihr in ſchlimmer Seit 


die 37% ftündigen Verhandlungen ſchloß ſich als⸗ 
dann ein gemütliches Mittageſſen und ferneres 
Beiſammenſein. 


Perſönliches. 
Oberregierungsrat a. D. Kette +. 

In Danzig ſtarb nach längerem Leiden am 25. März der Oberregie- 
rungsrat a. D. Karl Kette. K. ſtammt aus Landsberg a. d. W., ſtudierte 
Rechtswiſſenſchaft, war als Negierungsaſſeſſor und Regierungsrat bei 
der Anſiedlungskommiſſion in Polen tätig. 1906 wurde er 
Direktor der Bauernbank für Weſtpreußen und entfaltete 
als ſolcher eine verdienfivolle Tätigkeit für die deutſche Landwirt- 
Ihaft der Provinz; er gehörte dem Aufſichtsrat zahlreicher landwirt- 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften an. Bei der Abtretung des Gebietes 
an Polen ſchied K. aus dem Dienſte aus und jog nach Soppot. Von 
1920— 1025 gehörte er dem Senat der Freien Stadt 
Danzig an. 

General von Lochow 75 Jahre alt. 

General Ewald von Lochow in Berlin-Charlottenburg 2, Srol- 
mannſtraße 42, ift am 1. April 75 Jahre alt geworden. Er führte als 
Generalmajor die 19. Infanteriebrigade in Poſen, kommandierte im 
Weltkriege das 3. (brandenburgische) Armeekorps, das im Verbande 
der Armee des Generaloberſten von Kluck glänzende Siegestaten 
vollbrachte und ſich an dem Vormarſch auf Paris und an der Marne⸗ 
Ithlacht beteiligte und ſpäter den Aisne⸗Abſchnitt Soiſſons —Vailly 
hielt, wo es im Januar den Sieg bei Soiſſons erfocht. Vor Verdun 
wurde v. L. Befehlshaber einer Armeegruppe, und im Herbſt 1916 
Oberbefehlshaber der 5. Armee an Stelle des deutſchen Kronprinzen. 

Bürgermeiſter i. N. Saalmann 
in Kreuzbruchhof bei Burg Stargard in Mecklenburg, früher 35 Jahre 
Bürgermeiſter von Sempelburg in Weſtpreußen, feiert am 6. April 
dieſes Jahres in körperlicher und geiſtiger Nüſtigkeit ſeinen 75. Ge⸗ 
burtstag. Bürgermeiſter Saalmann, der ſich um die gedeihliche Ent- 
wicklung der ſeiner Verwaltung anvertrauten Stadt große Verdienſte 
erworben hat, war auch Mitglied des Kreistages, des Kreisaus— 
ſchuſſes und Landtagsabgeordneter der Provinz Weftpreußen. Nach 
der Beſitznahme der Stadt durch die Polen blieb er noch mehrere 
Monate in der Stodt, um den nach Deutſchland wegziehenden Bürgern 
mit Rat und Cat zur Seite zu Stehen. Schließlich mußte auch er, um 
einer Verhaftung zu entgehen, die Stadt fluchtartig verlaſſen. 
Berufsjubiläum des Redakteurs Herbrechtsmeyer. 

Am 1. April konnte der Redakteur des lokalen und provinziellen 
Teils des „Poſener Tageblatts“, Herr Rudolf Herbrechtsmeyer, ſein 
25jähriges Jubiläum als Redaktionsmitglied dieſes Blattes feiern. 


Oberregierungsrat a. D. Kette. 


treu mit Nat und Cat zur Seite geſtanden. 


Geboren: Ein Sohn Herrn Ritterguts- 
. beſitzer Güntber von Schweinichen auf 
Hilarow, Bez. Polen, und Frau Waldtraut, geb. Gräfin Schlieffen. 

Verlobt: Frl. Sika Alfheld Weißermel, jüngſte Tochter des 
Landſchaftsrats W. auf Groß-Kruſchin, mit Landwirt Heinz Maentel; 
rl. Anna Kietzmann in Wiela mit dem Landwirt Max Müller 
in Placzki; Frl. Käthe Werner, Tochter des J. Schriftführers der 
Ortsgruppe Berlin, Verein ehemaliger Culmer und Schwetzer, mit 
Herrn Willy RNeſchke- Berlin. 

Bermählt: Lehrer Georg Heide mit Klara Handke in Poſen; 
rl. Wally Schöngarth (Tochter des Oberlandjägermeiſters i. N. 
Schöngarth in Staßfurt, früher Gend.-Wachtmeiſter in Winary 
bei Poſen, am 17.3. 62 Jahre alt) mit dem Bäckermeister Georg 
Happel in ESſſen, am 10. 3.; Srl. Eliſabeth Orlomjki in 
Staßfurt, Kaliſtraße 13, und Maſchinenſetzer Karl Joſeph in Frank- 
furt a. d. O., Sandſtraße 31, am 28. J.; Erich Conak und Frau Erika, 
geb. Gielsdorf, in Berlin NWö 21, Putlitzſtraße 12, früher Gneſen. 

Silberne Hochzeit: Auguſt Jung und Frau in Caſtrop-Rauxel am 
30. 4. — Kaufmann Salo Kurze zunge und Frau Martha, geb. 
Hirſch, in Breslau, Viktoriaſtraße 24 (früher in Pleſchen), am 6. J. 30. 

Goldene Hochzeit: Der frühere Bauunternehmer Ernſt Anders, 
früher in Aaſſel b. Nawitſch, jetzt in Parchwitz, Kr. Liegnitz, am 
4.4. 30. — Rentner Wilhelm Kühne und ſeine Chefrau Friedericke, 
geb. Pfeiffer, am 29. 3. 30. Herr Kühne 77 Jahr, die Ehefrau 72 Jahr, 
hatten von 1903 bis 1913 eine Anſiedlung in Schlehen, Kr. Poſen-Weſt. 

Beſahrte Oſtmärker: Zugführer i. N. Auguſt Weiß in Potsdam, 
Alte Königſtr. 37, fr. Pofen, am 8.4. 66 J.; Herr Ernſt Nitſche, 
Berlin AW2I, Lübecker Str. 43, Sfl., fr. Kornhof b. Gneſen, am 
30. 3. 70 J.; Kanzloigehilfen- Witwe Johanna Lehmann in Neun- 
dorf (Anhalt), fr. in Neutomiſchel, am 28. 12.30 80 J.; Srau Marie 
Müller, Berlin SW29, Bärwaldſtr. 49, fr. Schwetz a. W., am 
28. 3. 30 80 J.; Gutsbeſitzer Auguſt Herrmann in Polkwitz, Kreis 
Glogau, fr. Hochdorf, Kr. Jarotſchin, am 23. 3. 30 70 J.; Landen 
inſpektor Paul Vetter in Stettin, Sriedrich-Ebert-Str. 114. 0.1 
20. 4. 30 65 J.; Frau Berta Borſch, Berlin, Hagelberger Ste. 18, 
fr. Chorn-Mocker, am 22. 3. 70 J. N 
Aus der geraubten Ojtmark. 

Aus Polen. 


Virnbaum. Kaplin und Chiergarten werden am I. April mit 
Aokritz vereinigt. \ . 
Kolmar. Aus einem bisher wohl einzig daſtehenden, für die 


heutigen Juſtände in den abgetretenen Gebieten ſehr bezeichnenden 
Grunde it die Kolmarer Stadtverordnetenverſammlung aufgelöſt 
worden: die ungewöhnlich niedrige Intelligenz der Stadtverordneten. 
die den Aufgaben nicht gewachſen ſind, iſt die Veranlaſſung geweſen! 


Dieſe Nummer umjapt einſchlſeſſſich der Beilagen „Oft- 


land⸗Kultur“ und „Der junge Oftmärker“ 20 Seiten. 


TEE %%% 


gcc SS SSS SS SSS eee 5 
1 N 
N 
% Dr. med. Audoli Weber 5 
5 i i ‚mählfe ® 
N Hermine Weber, geb. Brinkmann Sermäh a 
Y Im Aprit30 A 
Y 3 
N 


90 n r Schrimm in Poſen. A 
5 
.. ... 


a e e N 
10 Ihre Vermählung geben hierdurch bekannt 8 
a 4 
5 

a Wilhelm Seyring und Frau, % 
2 geb. Rehmann % 
a Cudwigsluſt i. Mecktenb. 5 
i Steohkirchen, Voſt Ludwigstult i. Mecblenb., Wi 
fruher wohnhaft Deutjchwalde, Rreis Hohen. 00 

N falza, Provinz Pofen. 85 


1 Anſer Mitglied, d 


Ehepaar 
früher wohnhaft 
Kreis 5 

jetzt in Alt- Kü 


nen Hochzeit. 


Die Grtsgrupp 


m De 


Königsberg (Neumark), feierfe am 
3. April 1930 das Feſt der filber- 


Wir gratulieren alle herzlich! 
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Leipzig unſer lieber 


ger und Onkel, der 


Hermann 


Am 23. März 1930 verſtarb durch 
Anglücksfall nach kurzem Krankenlager 
in der Pflegeanſtalt Alt⸗Scherbitz bei 


Vater, Schwieger⸗ 


vater, Großvater, Urgroßvater, Schwa⸗ 


frühere Privatier 


Fröhlich 


im Alter von 93 Jahren. 


Im Namen aller Hinterbliebenen 
Gberſtadtſekretär Paul Menzel 
und Frau Ida, geb. Fröhlich. 


Halle a. d. S, An der Marienkirche 4, 
im März 1930 (fr. Bromberg) 


Liegnitz, Groß⸗Neuendorf (Oderbruch), 
Bromberg (Polen). 


Herzliche Bitte!! 
In ſchwer bedrängten 
wirtſchaftlichen er⸗ 
hältniſſen ſtehender Oſt⸗ 
märker ſucht 
Darlehn 
in Höhe von 1 
auf einige Jahre zz 
mäßig. Zinfen. 10000 cl. 
Schlußentſchädigung als 
Sicherheit vorhanden. 
Angebote unter 4805 
an das Oſtland erbeten. 


Reſlaurant 


beſte Gegend Müller⸗ 
ſtraße, große Räume, 
als Konzert⸗ od. Speiſe⸗ 
lokal geeignet, tauſch⸗ 
loſe Zweizimmerwohng. 
für 16000 M. alters⸗ 
halber verkäuflich durch 
Alfred Paetzold, 
Berlin N. 65, 

Kameruner Straße 45, 
D 6, Wedding 5588. 


Grundſtück 


mit e Fleiſcherei 
u. and len buen 
in Luftkurort Lychen 
nn une 

Hugo Möckel, 
Lychen, Atem. Tel. 32. 


Schönes maſſives 


Wohnhaus 


1913 erbaut, m. Scheune, 
Werkſtatt u. Stallung, 
dazu hinter dem Grund⸗ 
ſtück gelegen 3 Morgen 
Ackerland, ſofort zu 
verkauf. Anzahlungs⸗ 
ſumme bei Anfrage mit⸗ 
teilen. Vermittler ver⸗ 
beten. 
Paul Engler, Reppen, 
Reichenwalder Str. 5. 


Grundſtück 


i. Jozefkowo b. Sipiory 
pow. Szubin gelegen, 
ca. 90 Mg. rotkleefähig. 
Acker, mit 2⸗ſchnittigen 
WMieſen und Torfſtich, 
iſt mit allem leb. und 
toten Inventar ſofort 
verkäuflich, wegen der 
bevorſtehenden Aus⸗ 
wanderung. Gef. Zu⸗ 
ichriften erbittet 

Fr. Charlotte Zempel 
i. Jozefkowo b. Sipiory 
pow. Szubin in Polen. 


Suche eine 


Wirtſchaft 
30—40 Mg., gut. Boden, 
zu kaufen, wo 4000 bis 
5000 M. Anz. genügen. 
Gegend gleich. Auf 
Wunſch kann ein tadel⸗ 
loſes h mit 
Garten, ſchönem 
Kirchdorf eee in 
Zahlung gegeben werd. 
Ausführl. Offert. unter 
4810 an das Oſtland erb. 


Für kleine Landwirte 
die gewillt ſind. ſich 
ſelbſtändig zu machen 
und Vieh wirtſchaft zu 
betreiben, bietet ſich in 
Wismar a. Oſtſee günſt. 
Gelegenh. Gute Weiden 
vorhanden, paſſende 
Grundſtücke mit Stal⸗ 
lung preisw. zu haben. 
Auskunft erteilt gern 
Oberſteuerinſpektor 
Bruno Krauſe, 
M. d. O. B., 
Wismar (Oftlee), 
Rabenſtraße 27, , 
(früher in Gneſenj. 
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Arbeilsgemeinichaft Otbeutiner Iren 


Geſchäftsſtelle: Berlin en Hardenbergſtraße A3VI 
Telephon: Amt Steinplatz 8031 


Tanzlied 


Volksweiſe. 
Heitere Melodie 


Landwirtschaft 


zirka 35 MO mit gut. 
Boden und Wiejen und 
etwas Wald, jehr guter 
Beſtand, neue maſſive 
Gebäude, reichl. Wohn⸗ 
räume, mit elektr. Licht 
und Kraft, fl. Waſſer, 
direkt an der Chauſſee 
gelegen, Chauſſee bis 
zur Bahn, ¼ Stunde 
vom Bahnhof, Räume 
für Schmid und Stell⸗ 
macher beſtens geeign., 
iſt zu verkaufen. Anz. 
10000 Mark. Näheres 
zu erfahren durch 
H. Unraſch, SorauN.⸗L., 
Wilhelmſtraße 32, 
Telephon: Gorau 705. 


Verkaufe ſofort meine 
gute, 6 Morgen große 


Wirtſchaft 
Liebenow, elektr. Licht, 
Wohnung frei. 

Liedge, Wildweiſe, 

Poſt Brieſenhorſt, 
Kreis Landsberg a. W. 


Fleiſcherei 


modern eingerichtet, 
mit tauſchl. 2⸗Zimmer⸗ 
Wohnung mit Neben⸗ 
gelaß, Auto⸗Garage, 
Pferdeſtall, preiswert 
zu verkaufen. 

A. Merten, 
Berlin⸗Neukölln, 
Hertzberg Men 32—33, 
Tel.! F2 


1. Die ſchöne Agnete. 
2. Die Frauen von Nidden. 


Programm für den Oſtland⸗ Abend 


am 10. April 1930 e -Haus, Tiergartenſtraße 16. 

eginn: 
Begrüßung durch die 2. ee a Eliſabelh Brönner-Höpfner. 
Anſprache: Frau v. Kuleſca, M. d. 


Vorlrug: „Ftanenaufgaben im 15 Menſchen und Kultur.“ 


Herr Rechtsanwalt Dr. Günther Grzimer, M.d.L., Oberpräfidialrata.D. 
Konzert des Quartetts der Damen 


Hermine PBauly-Correns . . . 

Anita Marcus-Rocamora . 

Roſe-Rita Wilm⸗ Soehlmann 5 

Margarete Zorer-Soehlmann 
Klavierquartett Op. 16 L. van Beethoven in 4 Sätzen: 

Grave. Allegro, ma non froppo, Andante cantabile, Rondo, 

Allegro ma non troppo. 


Zwei Balladen von Agnes Miegel. 
Geſprochen von Frau Ilſe Dieckmann. 


19½ Uhr sine. 


Tänze. 


Friedel Lohmann. "Africa Doehring, glſe Meuthner. 
Annedore Taubmann. 


Africa Doehring, Friedel Lohmann, Jlſe Meulhner, 
Amedore Taubmann, Trude Wieneke. 

Der Flügel iſt von der Firma H. Rehbock & Co. liebenswürdigerweiſe 

zur Verfügung geſtellt worden. — Während der Vorträge und Vor- 

führungen bleiben die Saaltüren geſchloſſen. 


Grundſlück 


durch Unfall billig zu 
verkaufen, zirka 28 Mg. 
eigen, 21 Mg. Pacht, 
guter Boden, 2 Pferde, 
3 Rinder, tragende Sau 
und Geflügel, mit tot. 
und lebend. Inventar, 
voll komplett, ſehr gute 
Lage. Anzahlung 9000 
bis 10000 Mark. 
5. Bleck, Tempelburg 
Pomm.) 
Seeſtraße 116. 


Gebild. Beamtentochter, 
Oſtmärkerin, 25 Jahre, 
einziges Kind, ev., aus 
guter Familie, frohe 
Natur, wirtſchaftlich, 
berufstät., gute Wäſche⸗ 
und Möbelausſtattung, 

wünſcht Bekanntſchaft 
mit gebild., charakterv. 
Herrn in ſicherer Stelle 
(Beamter oder Lehrer 
bevorzugt) zwecks ſpät. 


Neigungsehe 
Diskret. Bedingung. 
Bild⸗Offerten . 
unter K. 4796 an 
das Oſtland erbeten. 


Für Villen ⸗ Haushalt 
ſuche ich tüchtig., braves 


Mädchen 
welch. Wert auf Dauer⸗ 
ſtellung legt. Ang. mit 
Bild und Zeugniſſen an 

Bun Elſe Schade, 

Barmen, 


Neutelkn 5808. Lichtenplatzerſtr. 135. 


— Eintritt: 3,50 M. 


Klavier 
Violine 
Viola 
Violoncello 


Dvorak. 


Rubinſtein. 


Rr ee ee ee en ee 2 77 5777 


Heirat! 


Oſtmärkerin, Fräulein, 
41 Jahre, ev., mit Aus⸗ 
ſteuer, ſucht auf dieſem 
Wege beſſeren, ſoliden 
Herrn in feſter Stellung 
kennenzulernen. Zuſchr. 
u. 4800 an das Oſtland. 


Gärtner, Oſtmärker, 
ſelbſtändig, ev. 33 J., 
ſucht ein Mädchen 
zwecks baldiger 
Heirat 
etwas Vermögen er⸗ 
wünſcht. Zuſchr. unter 
4804 an das Oſtland. 


Wer kennt 

die Anſchrift von Frau 
Marie Bendig, die früh. 
i. Bildſchön, Poſt Culm⸗ 
ſee, Kr. b „wohnte? 
Gef. Zuſchr. unter 4798 
an das Oſtland erbeten. 
— — — 


Preuß. Südd. 


Staalslollerie 


Lose zur 1. Klasse 

Ya Yu Ya I Los 

3,—6,— 13,—24,—M 

Versuche DeinGlück 
bei 


Hammerschmidt 
(früher Rogasen) 
Staatlicher 
Lotterie-Einnehmer, 
Stettin. Roßmarkt 14. 
Postscheckkonto 
Stettin 7188, 
Tel. 36794 


ee 


„Zum Kichtenhainer“ 


Mittagstisch von 12— 3 Uhr 


Brandenburg (Havel), Hauptſtraße 67 


Großes Grundffück 


bebaut, mit guter Einrichtung als Bau⸗ 

ejhäft mit Jementwarenfabrikation und 

aumaterialienhandlung, ſeit 25 Jahren 
in Betrieb, iſt vorgerückten Alters wegen 
ſofort zu verkaufen. Ort: Kreis⸗ 
ſtadt Niederſchleſiens. Das Grundſtück 
eignet ſich für jedes Großunternehmen. 


Verkauf nur an Selbſtreflektanten. 
Offerten unter 4789 an das Oſtland erbeten. 


Achtung! Eilt! 
Erstes Hotel am Platze 
in einer Ausflugsſtadt Nähe Eberswalde, 4 Gaſt⸗ 
zimmer, 12 Fremdenbetten, 3 Privatzimmer, 
grober Saal mit Bühne, Tankſtelle, iſt ſofort 
tantheitshalber zu verkaufen. Schuldbuch⸗ 
forderungen oder gute Hypothek wird in Zah⸗ 
lung genommen. Preis 48000 M., Anz. 12000 
bis 15000 M. Sämtliche Vereine tagen dort. 
Landgasthof mit Materialwaren, 
Saal mit Bühne, 2 Mrg. Obſtgarten, gute 
maſſive Gebäude, allein in großem Gutsdorf, 
Umſatz jährlich 150 Tonnen, Preis 24000 M., 
Anz. 10000 — 12000 M. 
Landwirtschaft 
125 Mrg. Weizenboden, Gebäude maſſiv, elektr. 
Licht und Kraft, 5 km von Stadt, 2 km von 
Bahnſtation, Poſtautoverbindung, Wohnhaus 
5 Zimmer, 4 Pferde, 14 gute Rinder, Hypo⸗ 
theken bleiben mit 5 und 6% ſtehen. Preis 
nach Vereinbarung, Anz. 10000 — 12000 M. 
Landwirtschaft 
94 Mrg. Weizenboden, Gebäude maſſiv, elektr. 
Licht und Kraft, 3 Pferde, 8 Rinder, in großem 
Bahndorf bei Eberswalde, Preis 34000 M., 
Anz. 10000 — 12000 M. 
Landwirtschaft 
45 Mrg. Weizenboden, davon 15 Mrg. Wieſe, 
Gebäude maſſiv, elektr. Licht und Kraft, Wohn⸗ 
haus 5 Zimmer, 2 gute Pferde, 4 Rinder, Zucht⸗ 
fauen, Schweine, Geflügel, Hypotheken 10 J. 
zu 8%, Preis 22000 M., Anz. 6000 M. 
Landwirtschaft 
30 Mrg. durchweg kleefähiger Boden, Gebäude 
maſſio, elektr. Licht und Kraft, 2 Pferde, 2 Rin⸗ 
der, Schweine, Geflügel, Preis 12000 M., Anz. 
5000 — 8000 M. 


Außerdem verſchiedene Land⸗ 
wirtſchaften von 15 — 800 Mrg., Gaſtwirt⸗ 
ſchaften, Geſchäftsgrundſtücke, Landgrundſtücke 
von 2000 W. Anzahlung verkauft 5 
Bernhard Albrecht, Eberswalde, Brautſtraße 13, 
Telephon 59, früher Obornik (Poſen), R. D. M. 


Preußisch ⸗ Süddeutsche 
Staatslotterie 


Die alten Lospreiſe! 


Gesamtgewinne 
ast 62 Miu. M. 


Ziehung 1. Klaſſe am 

25. u. 26. April 
Sielſcher, Staatliche Lotterie⸗Einnahme, 
Friedeberg a. Queis, fr. Kempen, Poſen, 
Poſtſcheckkonto: Breslau 68067, Fern ruf 72. 


Inh.: Nikolaus Brenk 


Achtung! 
— — 


Täglich frischer Anstich von 
Original Lichtenhainer, Dort- 
munder Union, Schultheiß- 
Patzenhofer 


* 


Billard- und Vereinszimmer 


400 Drucksachen 


(Briefbogen, Rechnung. 
Poſtkarten, Kuverts mit 
Firma) 4 M. Nachn. 

Sterndruckerei, 
Bernau bei Berlin. 


Fahrikgrandstück 


paſſend für Tiſchler, 
Fleiſcher, Stellmacher 
und Viehhändler, ſofort 
zu verkauf., bei 7000 bis 
10000 M. Anzahlung. 
Wohnung 5 Zimmer u. 
Küche. Jährl. Miets⸗ 
einnahme 800 M. Off. 
u. 4802 an das Oſtland. 


Herrschaftliches 


Wohnhaus 


mit Obſtgarten und 
Gartenhäuschen in 
Zerbſt (Fabrikſtadt) bei 
Deſſau Umſtände halb. 
ſofort billig zu verkauf. 
Bad, elektz Licht vor⸗ 
handen, v= Zimmer = 
Wohnung frei werdend. 
Anfragen wochentags 
9-6 Uhr an 


Rudolf Fillbrandt, 
Schuhgeſchäft, 
Berlin N, Ackerſtr. 28. 


Sofort verkäuflich 


Hausgrundstück 


mät elektr. Licht, Waſſer⸗ 
leitung, ind. gut gehend. 
Lebensmittel- und Ko⸗ 
lonialwarengeſchäft m. 
vollem Ausſchank betr. 
w. eine Mietswohnung, 
Speicher, geräumige 
Stallungen, Auffahrt u. 
Hausgarten, evtl. mit 
3 Mg. Ackerland und 
7 Mg. Wieſe, preiswert 
bei 12000 M. Anzahl. 
Angebote an 


W. Will, 
Bad Schönfließ, Nm., 
Nichtſtraße 40. 


. 
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BUHNENHAUS 


bei Brandenburg an der Havelmündung und dem Plauer 


See gelegen. 


Herrlicher Ausflugsort mit schönem Badestrand · Dampfer. 
anlegestelle · Täglich Konzert . Vorzüg- 
liche Küche · Bestgepflegte Getränke zu 


—— % 

im Südharz, 
Beſitzer F. Bräutigam, 
Scharzfeld i. Südharz. 
Vielen Oſtmärkern 
bekannt durch die 

Schulungswochen. Frdl. 
Zimmer mit 1 und 2 
Betten. Penſionspreis 


pro Tag und Perſon 
4,50 M. bei guter, reichl. 


Verpflegung. Keine 
Aufſchläge etc. Arzt 
im Hauſe. 


Bad Flinsberg 


i. Iſergebirge, Penſion 
„Heiterer Blick“ 
empfiehlt heizbare, 
freundliche Zimmer mit 
und ohne Penſion. Ve⸗ 
randen mit herrlicher 
freier Ausſicht, Garten, 
Liegeſtühle. Mitglieder 
des Oſtbundes ermäß. 
Preiſe. 1 Minute vom 
Karlsbad entfernt. 
Frl. Hertha Doehl, 
fr. Stenſchewo b. Poſen, 
Adler⸗Apotheke. 


Sichere ExIslen 


Beabſichtige, mein an 
der Hauptſtraße geleg. 
gutgehendes 

Geſchäfts 
grundſtück 
Lebensmittel, Drogerie 
und Textilwaren, mit 
ſchönem Obſt⸗ und Ge⸗ 
müſegarten, krankheits⸗ 
halber zu verkaufen. 
Preis 18000 M. Anz. 
9000 M. Angebote u. 
4814 an das Oſtland 

erbeten. 

Bauſtellen 
(nahe Grünau) an regu⸗ 
lierter Straße verkauft 


Henkel, 


Berlin Alt- Glienide, 
Bergſtraße 1—4. 


Aus Ansiedlungsvorhaben 
(Kreis Angermünde) sind 


je ca. 70 Mg., guter Boden. einfache 
Gebäude, ſof. ohne Anz. zu übernehm. 
Für Inventar find 4000 — 5000 M. 


nachzuweiſen, fi 


alls nicht eig. Inventar 


vorhand. Rentenbelaſtung nur 12—14 
M. je Mg. Anfr. u. 4799 a. d. Oſtland. 
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Inh. Hermann Heinsdorff (M. d. D. O.). 


soliden Preisen. 


. 
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Verkaufe Kreis Liegnitz 


ca. 200 Mg. Gemüseboden 


ein Plan, am Gehöft. Gebäude la., 


maſſ. Herrenhaus, 10 Zimmer uſw. 
Groß. Kirchdorf, Nähe Bahnſtation. 
Inventar überkomplett, 8 Pferde, 


20 Rinder, 50 Schweine, Geflügelfarm. 
Preis ermäßigt, Anzahl. 40000 M. 
Hypotheken ganz geregelt. Näh. durch 
Landwirt Ergang, Adelsdorf Schles. 
früher Poſen Telephon 262. 


In Brandenburg, Schleſien und Grenz⸗ 
mark Poſen⸗Weſtpreußen 
haben wir noch übergabefert. 


Rentenwirtschaften 


— —— — 
40-80 Mg. frei. Außerd. können bereits jetzt 

Vor an mel dun gen 
auf zahlr. weitere Siedlerſtellen, welche am 
1. Juli 1930 mit Ernte und Inventar über⸗ 
gabefert. ſind, entgegengenommen werden. 
— — — a 


Auskunft koſtenlos durch 


Deutſche Anſiedlungsbank 


Berlin ⸗Halenſee, 
Seeſener Straße 30. 


Achtung Ziegeleiverkauf! 


Wegen hohen Alters verkaufe preis⸗ 
wert nahe Großſtadt, 1 km vom 
Bahnhof in Schleſien geleg. Ziegelei, 
3 Millionen Kontingent, 2 Pußen 
Ringofen, ca. 62 Mg. groß, davon ca. 
30 Mg. landwirtſchaftlicher Betrieb, 
gutes Tonlager, auch für Klinker 
und Rohre geeignet, komplett ein⸗ 
gerichtet, bei 50000 M. Anzahlung: 


— . — 
Angeb. von Selbſtreflektanten unter 
4812 an das „Oſtland“ erbeten. 


Von 25 Mg. aufwärts 
bis zu 2000 Ng. 


haben wir Güter u. Landwirtſchaften 
in allen Größen und Gegenden, ſchon 
mit kleinſter Anzahlung, Pachtungen 
ſowie Mühlen, Schmieden uſw. z. verk. 


Invalidendank, Güterabtg., 
Berlin Wz, Unter den Linden 24. 


Tel.: Zentrum 9370. — Fachm. Beratung. 


Verwertung von 


Entschädigungs- u. Schuldbuchlorderungen 


Beratung Vorschüsse, 
Beleihung 
Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens 
durch 


Ostmärker-Aufbau G. m. b. H. 


Or. Polke. Bürgermeister a. D. Muller 
jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 BII 


Tel. B 1 Kurfürst 2775. 
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Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


ISI 


Zul 


Weilburgſtr. 3. 


Preuß. Süddeutsche er 
Klassen - Lotterie 


Ziehung 1. Kl. 25. u. 26. April 30. 


180 „% 


Pr. Klass.-Lollerie 


Lose 1. Kl. 


Lille Staatl. Lofterie- 


Einnahme 
Stettin, Augustastr. 8 
(früher Hohensalza.) 


Molkerei 


Berlin, bietet prima 
Exiſtenz, auch Teilzahl. 
und Tauſch mit Land⸗ 
wirtſchaft und anderen 
Geſchäften. Auskunft 
Fr. Wilhelms, 
Berlin⸗Tempelhof, 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 
Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. 


von 


111 


f A = Hauptgewinne: 
1. Geschädigtenhilfe ni 
Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern = 4 mal 500000 
SE 1 1955 Etting 110 2 mal 300000 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. u 2 mal mn 
= 10 mal 000 


IEIEVENEIENEGIENENEIGIENE SIEBHC 


Zementwaren-Fabrik 
u. Grabstein-Geschäft 


mit guten, majjivem Grundjtüd, 
dicht an der Bahn und am Bahnhof 
elegen, mit Wohnhaus, Stall, 
bl ee u. mehreren Schuppen 
nebſt Garten, ſofort ſehr günftig zu 
verkaufen. Das Geſchäft iſt in vollem 
Betrieb und nachweislich eine ſichere 
Exiſtenz. Großer Lagerplatz und 
Material vorhanden. Paſſend für 
Bauunternehmer, auch für Nicht⸗ 
fachleute. Sichere Kapitalsanlage. 


Louis Schönknecht, 
Krieſcht in der Neumark. 


Oſtländer! 
——— ͤ ———— 
Unterſtützt die Heimat! 
Kauft Eure 
Tafelbutter täglich 


friſch, hochfeine Qualität, 
billig in Poſtpaketen un⸗ 
ter Nachnahme von der 
DampfmolkereiEngelſtein, 
Krs. Angerburg (Dftpr.). 


Kein Aufschlag! 
Alte Preise! 


7% / ½ 7. 1 Doppellos 

3 6 12 24 48M.p.Klasse 

15 30 60 120 240 f. a. Klass. 
empfiehlt 

Dr. jur. Alfred Butschke, Staatl. Lofterie-Eionahme 

Berlin, Geißbergstr. 9, 


im Postamt W 30, Schalter 9, 
Postscheck-Konto Berlin 35 222. 
(Früher Ostrowo.) 


Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertpa 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken ⸗ und 
Handelshaus 
Edmund Suwalſtzi, 
.39Baohın Polen) 
Emil Wollenberg, 
Bin.-Eharlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 


Möbeltransporte 
in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 


Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 


See en eee 
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KONDITOREI 
KAFFEE OSKE 


Brandenburg (Havel) 
Molkenmarkt 26 

Täglich 

Künstler-Konzert von 16-1Uhr 


- Berühmt 
durch den vorzüglichen Kaffee 
u. Kuchen 


(Mitglied des Deutſchen Oſtbundes) 
.. ̃ ̃ . ——.— 


Alleen 


Hotel faiſerhof a 


Brandenburg (Havel) 
Magdeburger Straße 12 
Inhaber: Paul Wilmans (M. d. D. O.) 
Empfiehlt 
ſeine erſtklaſſigen Hotel⸗ und 


Gaſträume zur gefälligen 
Benutzung 


ETESSSESEESEE 
5895599598538 


SS SSS 


x 
Für beſte Speiſen und Ge⸗ 
tränk⸗ iſt jederzeit geſorgt 
* 


Täglich Konzert Vornehme Bedienung 


intutunmnmdintnammnmm n mnenmetkamuun nun 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 


Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Reparaturen 
sofort 
Eig. Werkstatt 
im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost 


= = N 
Fritz Zweig ir. 
(Mitglied des Deutſchen Ditbundes) 
Brandenburg (Havel) 
Plauer Straße 24 — Fernruf 371 


Erd- u.Feuerbestaffungen 


Größtes Lager in Särgen jeder Art 
und Preislage in Kiefer, Eiche, 
Metall. Übernahme ſämtlicher Be⸗ 
ſtattungs⸗ Angelegenheiten. Trans⸗ 
porte von und nach allen Plätzen. 


lebensversicherunesubschlug 


iſt der ſicherſte Schutz für die Tage der 
Not und des Alters ſowie für die Zukunft 
der Kinder. — Koſtenloſe unverbindliche 
Auskunft. 
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Ins Jungſcharbuch. 


Nein — nicht ruhen! Nicht felig verdämmern! 
Eiferne Zeit mag uns eiſern hämmern! 


Heilig Geſchlecht, dem Not beſchieden! 
Edelmetall für Gottes Schmieden! 


Fran; Lüdtke. 


Auf zur achlen Scharzſeldwoche! 


(2. bis 20. April 1030.) 

Der letzte Auf ergeht an Euch, liebe Jungſcharen, zur Scharffeld— 
woche zu kommen! Oft und Welt, Nord und Süd haben Juugſchärler 
angemeldet. Doch es fehlen noch die Schleſier und Pommern! Allo 
auf! Schuell noch die Anmeldung an mich (Berlin WS, Wilhelmſtr. 72) 
und in Marſch geſetzt. Der deutſche Frühling lockt, und die Arbeit 
für die Ostmark ruft! 

An Stelle des durch Beruf verhinderten Jungſchärlers Sugenieur 
Gerhard Schneider, unſeres lieben Freundes und Kameraden, hat (dev 
endlich wieder aus ſtudentiſcher Arbeit auftauchende — Oſtheil zum 
Gruß) unſer lieber Jochen — Jochen Thielemann — zu meiner Unter- 
ſtützung die Außenführung übernommen. Der Vorſitzende des Landes- 
verbandes Weftfalen, Herr Lehrer Makowſki, Übernimmt die Leitung 
in Sport und Spiel. Der Vorſitzende der Ortsgruppe Nahden, unſer 
alter Scharzfelder Georg Röhr, leitet ein von uns zu geltaltendes 
Muſterienſpiel (zu Karfreitag). Annelieſe Pindemann-Rebden übt 
uns alte und neue Volkstänze ein. 

Die achte Schulungswoche ſteht unter dem Motto: „Die Not der 
gebliebenen Oſtmark.“ Es werden daher neben der Olt- 
markgeſchichte, der Suſammenfafſung „Von Ber- 
Jailles bis zum Neuen Plan“, behandelt: Die Olt=- 
nark und die Agrarkriſe; gegenwärtige land- 
wirtſchaftliche Shupzollpolitik, landwirtſchaft⸗ 
liches Sörderungsprogramm und die Oſtmark; 
Bevölkerungsziffer und Bepvölkerumgspolitik 
und die Ojtmark; Programm der Landesbaupt- 
leute der Oſtmark, Hindenburg- und Reichs- 
regierungs-Oſtmarkprogramm; deütſch-polniſcher 
Handelsvertrag; Liquidationsabkommen. 

Vorträge von Dr. Lüdtke, Röhr, Makomjki, Rudolph, Hoffmeister; 
Lichtbildvorträge werden in dieſe Wirtſchaftsbehandlungen eingeſchoben. 

Die Oenkſchrift der Landeshauptleute und die Einzeldeukſchriften 
der Ojiprovinzen werden bei Abschluß den Jungſchärlern, die weiter 
arbeiten wollen, überreicht. 

Es ſteht uns reiche, aber ſchöne Arbeit bevor! Aber ſie dient der 
Heimat. Für die Heimat iſt nie die Arbeit ju ſchwer! 


Obwohl wir Jo oft darauf hingewieſen haben, welche Ausrültung für 
Scharzfeld mitzubringen iſt, ſind doch nicht wenige Teilnehmer auch in 
der letzten Woche mit unvollftändiger Ausrüstung gekommen. Es ſind 
mitzubringen: 

Schlafſeſck (auf jesem Jugendamte wird einem Auffchluß ge— 
geben, wo man einen Schlafſack beziehen oder wie mau ſich ihn ſelbſt 
berſtellen kaun) oder Bettlaken und Oberbettbezug und Kopf— 
kiſſenbezug; obwohl genügend Schlafdecken vorhanden Jind, wenn 
möglich eine Decke, wie man Jie ſich auf Wanderung mitnimmt; 
Sageswäſche zum Wechſeln, Nachtwäſche, mehrere 
Paar kräftige Strümpfe, kräftiges Wander- 
chuh werk, Hausſchuhe; Waſchzeug für Körper- und 
Gahnpflege; Bade laben und bzw. oder mehrere Hand- 
lücher; Curuauzug, Badeanzug (die Jungens gegebenenfalls Na- 
jierzeug)!, Nähzeug; möglichſt viele Mulikinftrumente 
(Rlampfen, Lauten. Siedeln und Flöten, auch Mundharmonika ujf.); 
unſer Liederbuch, ein Heft zum Nachſchreiben, 
Bleistifte und Schreibgerät; ſchließlich den üb- 
lichen frohen Willen zur Arbeit und §Sröhlichbeit 
und Sreude im Herzen. 


Lüdtke. Hoffmeiſter. 


Der junge Oſtmärter 


Monatsſchrift für die Oſtmarfarbeit der deutſchen Jugend. 
Mitteilungsblatt der Jungſcharen im Deutſchen Gſtbund. 
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Innere Koloniſation. 
Von Dr. Wilhelm Scharf. 


Der Aufſatz ift in der vierten Scharffeldwoche als Vortrag 
erſtattet worden. Er iſt ſtellenweis von mir gekürzt bzw. er⸗ 
gänzt worden. Die mit „.. . .“ bezeichneten Abe ſind aus 
dem Werk „Land⸗ und Sartenſiedlungen“ von Lange, 
iniſterialdirektor Chiel, Dr. Arno Hoffmeiſter u. a., Berlin- 
Leipzig 190, und Zwar aus meinem Beitrag „Innere Koloni⸗ 
jation“, entnommen. Dr. Hoffmeiſter. 


I. 

Der Begriff „Koloniſation“ iſt jedem Deutſchen geläufig, vor allem 
jedem Oſtmärker. Iſt doch der weitaus größte Teil unjeres Vater- 
landes von der Elbe-Saale-Linie nach Ojten hin Koloniſationsgebiet, das 
unſere Vorfahren in jahrhundertelanger Arbeit und Mühe beſiedelten. 
Heute bedeutet „Koloniſation“ Erwerb und Aufſchließung Fremder 
Gebiete (in anderen Erdteilen), die „Kolonien“ der Siedlungsländer 
werden. Wir haben alte unfere Kolonien durch den Vertrag von 
Verſailles verloren. 


Dagegen bedeutet „Innere Kolonisation“ die Neuſchaffung länd- 
licher Siedlungen — neuer Bauern-, Arbeiter- und Handwerker- 
gehöfte — vornehmlich dort, wo geringe Vevölkerungsdichte (im 
Olten) und ungeſunde Beſitzverteilung (geſchloſſener Hroßgrundbeſitz 
und großbäuerlicher Befit) vorliegen. Der Olten weiſt, obwohl er mit 
viel bäuerlichem Beſitz durchſetzt iſt, ſtarken Hroßgrundbeſitz, Mittel- 
deutſchland großbäuerlichen Beſitz, Südweſtdeutſchland Rleinbauern- 
und Swergbeſitz — bei Vorkommen aller Beſitzarten — als tupiſche 
Beſitzform auf. 


Es ijt nun öfters geſchehen, daß die geſunde Miſchung von Groß- 
und Kleinbetrieb geſtört wurde. Vor allem Kriege, Seuchen, wirtjchaft- 
liche Nöte haben ſolches bewirkt. In Brandenburg- Preußen war 
es vor allem der 30jährige Krieg, der große Landſtriche verwüſtete und 
entvölkerte und dann ganz zwangsläufig zu einer Vergrößerung des 
Großgrundbeſitzes führte. Zahlreiche Dorfmarken und Hofſtellen in 
allen Teilen des Landes lagen wüſt und waren von Menſchen verlaſſen. 
Es lat dort vor allem eine Vermehrung der Bevölkerung not. Dieſe 
Vermehrung der Bevölkerung ift eine der wichtigſten ſtoatspolitiſchen 
Gründe zur inneren Koloniſation. Der Große Kurfürſt hatte dies in 
weitſchauendſter Weiſe erkannt. Er ſiedelte daher zahlreiche Holländer 
an und gewährte auch den aus Frankreich vertriebenen Hugenotten in 
jeinem Staate eine Sreiftatt. Friedrich Wilhelm J. Jiedelte über 
20 ooo Salzburger an. Friedrich der Große führte beſonders nach dem 
Siebenjährigen Kriege auf den verwüſteten Feldmarken innere Koloui— 
jation in großem Umfange fort. Er hat einmal gejagt: „Der Bauer iſt 
des Vaterlandes erſter Sohn.“ Er hat auch danach gehandelt. Jeder Ojt- 
märker weiß, in welcher vorbildlichen Weiſe er nach der erſten Ceilung 
Polens im Netzediſtrikt, im Oder- und Warthebruch angeſiedelt hat, 
fo daß ſich dieſe Gebiete in wenigen Jahrzehnten aus einer Wüſtenei 
in Gebiete hochentwickelter deutſcher Landwirtſchaft verwandelten. 


Dann hat man ſich in Preußen lange Seit nicht mehr mit innerer 
Kolonisation befaßt, da alle Verluſte an Landbevölkerung ausgeglichen 
Schienen. Das Bedürfnis zu erneuter Arbeit trat erſt in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts als Folge der gutsherrlichen und bäuer- 
lichen Regulierung wieder ſtärker hervor. 


Sum Verſtändnis diefer Notwendigkeit müſſen wir einen Blick auf 
die Lage des Baueruſtandes vor dieſer Seit werfen. Das Eigentums- 
recht an Grund und Boden war im größten Teile Europas für die 
überwiegende Hahl der Landwirte bis in das 19. Jahrhundert durch die 


»Nechtsorduung befehränkt. Der Bauer war, von kleinen Gebieten ab- 


geſehen, in denen fich ein freier Bauernſtand erhalten hatte, perſöulich 
und auch wirtſchaftlich unfrei, untertänig. Dieſe Unfreiheit hatte ihren 
Ursprung in Vorgängen früherer Jahrhunderte und reichte oft auf die 
Seiten der ersten Beſiedlung zurück. Träger des Rechts des Ober- 
eigentums gegenüber den Bauern waren die Beſitzer gewiſſer Güter. 
Entweder waren die Vorfahren dieſer Bauern ſchon als Unfreie an- 
geſiedelt worden, oder fie hatten, urfprünglich frei, zur Eutledigung ihrer 
politiſchen und militäriſchen Laſten ihre Freiheit aufgegeben und ihren 
eigenen Grund und Boden vom Grundherrn gegen deſſen Schutz und 
Schirm in Nutzung genommen. Der größte Teil der deutſchen Land- 
bevölkerung hat ſich ſomit im 18. Jahrhundert im Suſtand der Erb⸗ 
untertänigkeit befunden. Es war zwar eine gewiſſe persönliche Sreiheit 
damit verbunden, da der Bauer Erbrecht an jeinem Boden beſaß. Er 
war aber auch an den Boden und durch dieſen an den Grundherrn 
gebunden, dem er in der Jugend Geſindedienſt, ſpäter Fronden zu leiſten 
und Abgaben zu entrichten hatte. 


Teer See %%% „„ 


Verſchiedene Gründe haben ſeit dem 18. Jahrhundert zuſammen- 
gewirkt, um die Gebundenheit des Grundbeſitzes und im beſonderen die 
Unfreiheit des Bauernſtandes als einen Übelſtand empfinden zu laſſen. 
Einmal drängte die veränderte landwirtſchaftliche Cechnik ju einem 
anderen Wirtſchaftsſyſtem, zum anderen ſtieg mit wachſender Bevöl- 
kerung das Interelle an einer Steigerung der Bodenerträge. Dann 
waren auch die öffentlich rechtlichen Pflichten, die die Grundherren 
jeinerzeit für die Untertanen übernommen hatten, woraus deren Un— 
freiheit entſtanden war, allenthalben verſchwunden. Der abjolute 
Staat hatte die Bauern wieder zum Kriegsdienſt herangezogen, ſein 
Geldbedarf wurde vornehmlich vom bäuerlichen Untertanen gedeckt. 
Es lagen ſomit vor allem ſoziale, dann volkswirtſchaftliche und ſtaats— 
politiſche Gründe zur Schaffung von ertragsreichen Bauernſtellen durch 
Neufiedlungen vor. Es begann die Zeit der Bauernbefreiung und 
Grundentlaſtung mit all den damit zuſammenhängenden Problemen der 
Agrarpolitik. 


Preußen iſt in dieſer Bewegung vorbildlich geweſen. Schon im 
Jahre 1777 wurden dort die Domänenbauern frei. Das ſind diejenigen 
Bauern, die den Staat als Grundherrn hatten. Es waren das etwa 
50 b. H. der geſamten Bauernſchaft Preußens. Durch das preußiſche 
Edikt vom 9. Oktober 1897 wurde die Aufhebung des Untertänigkeits- 
verbandes und für die ganze Bevölkerung die Freiheit der Berufs- 
wahl angeordnet. Durch eine Reihe von Geſetzen wurde dann in den 
nächſten Jahrzehnten die Bauernbefreiung verwirklicht. Bedauerlicher— 
weiſe waren aber die Kleinbauern von einer geſetzlichen Regelung aus- 
geſchloſſen worden. Durch die Wirren der Napoleoniſchen Kriege ſind 
dann viele freie Bauern auch wurzellos geworden, jo daß der Groß- 
grundbeſitz mühelos Bauernländereien aufkaufen konnte. Erſt nach 
dem Wiener Frieden konnte ſich der preußiſche Staat der ſchwer 
leidenden Bauern annehmen. Trotzdem waren in den öftlichen -Pro- 
vinzen ſchon an 100000 Kleinbauernſtellen mit rund 72 Million Hektar 
allmählich vom Großgrundbeſitz aufgeſogen worden. Jetzt wurde die 
Verteilung von Groß“ und Kleinbeſitz im Oſten krankhaft. Aus der 
ungünstigen Beſitzverteilung und dem Mangel an kleinbäuerlichen 
Stellen entſtand ein beſitzloſes, vom Boden gelöftes Landproletariat, 
das bei Einführung der Freizügigkeit den Kern der nunmehr un- 
geheuerlichen Abwanderung in die Städte und nach dem Weſten bildete. 
Dieſe ungehemmte Abwanderung führte trotz des großen Geburten- 
überſchuſſes allmählich zu bedenklicher Entvölkerung und Landarbeiter- 
mangel. Zu ſpät hat als Gegenmaßnahme die Siedlung eingeſetzt. 


„Die innere Koloniſation bezweckt alfo die Schaffung ſelb— 
ſtändiger neuer landwirtſchaftlicher Nahrungen, d. h. die Schaffung 
neuer großbäuerlicher, mittels und kleinbäuerlicher, Eigentümer-, 
Kätner- und Landarbeiterbeſitze. Sie kann dieſe ihre Aufgabe 
durchführen, indem ſie unberührtes Land der Beſiedlung erſchließt 
— das iſt die Koloniſierung der weiten Moor- und Heidegebiete 
Deutſchlands, die in Preußen, Bayern und Oldenburg noch etwa 
3550 000 Hektar Ödländereien umfaſſen — und indem ſie größere 
Güter, die bisher vom Großgrundbeſitze bewirtschaftet wurden, 
zwecks Vildung von Kleingrundbeſitzen aufteilt. 


Die Kolonisation der Moore, deren Urſprung auf die durch den 
Erzbiſchof Serdinand von Bremen im Jahre 1106 in der Gegend 
von Stade gegründeten Niederlaflungen zurückgeht, iſt wohl un- 
unterbrochen, wenn auch leider nicht ſtetig gefördert worden. Nach 
Brenning“) können wir bei der zeitigen Moorkolonijation vier 
große Gebiete derſelben in Norddeutſchland — das der Emsmoore, 
der oſtfrieſiſchen Moore, der Moore in den Herzogtümern Bremen 
und Verden (Althannover) und der oſtpreußiſchen Moore — und 
ein großes Gebiet in Süddeutſchland — das große Donaumoor — 
nennen. 


Die Aufteilung größerer Hüter zwecks Bildung neuer Sied— 
lungen des Kleingrundbeſitzes iſt eine Maßnahme unſerer Seit. Bei 
den Koloniſationsepochen der früheren Seit — die, von 500 n. Chr. 
bis zur Seit der fränkiſchen Könige, hauptſächlich die Anſetzung 
von Bauern ſeitens des Adels, der Kirchen und Klöſter zwecks 
Schaffung von dienſt- und abgabepflichtigen Leuten bezweckte, die 
ſerner in der erſten Hälfte unſeres Jahrhunderts, in jo bewunderns- 
werter Weiſe von den Sachſenherzögen, der Hanſa und dem Deut- 
ſchen Ritterorden geleitet, zur Gründung deutſcher Dörfer und 
Städte und zur Erſchließung weiter flawiſcher Hebiete für den 
deutſchen Sleiß und die deutſche Kultur, aber auch in Weftdeutfch- 
land in der Anſetzung von Niederländern ſeitens der deutſchen 
Fürſten zur Schaffung eines freien Bauernſtendes führte, und die 
endlich, in ſo hervorragend ſtaatsmänniſcher Klugheit durch den 
Sroßen Kurfürſten und Friedrich den Großen eingeleitet, die 
ſchweren Wunden des Dreißigjährigen und des Siebenjährigen 
Krieges heilte und einen wichtigen Bauſtein für Preußens Größe 
bildete — handelte es ſich fajt ausnahmslos um die Urbarmachung 
und Beſiedelung neuen Landes, ſei es, daß dieſes überhaupt zum 
erſtenmal in hiſtoriſcher Seit in Kultur genommen oder, nach gänz— 
licher Verödung durch Peſt und Krieg, von neuem bearbeitet 
wurde. Es fanden freilich, in der letzten der kurz angedeuteten 
Koloniſationsepochen, auch bereits umfangreiche Parzellierungen von 
Domänenland ſtatt, auf dem nach jahrhundertelanger Hörigkeit die 
erſten freien Bauern angeſetzt wurden. 


*) A. Brenning, Innere Koloniſation; Band 261 der Sammlung 
Aus Natur und Geiſteswelt; Leipzig 3909, . 
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Swiſchen dieſer letzten Epoche der inneren Koloniſation und der 
neueſten Epoche der ſelben liegen Jiebzig bis hundert Jahre, während 
derer — abgeſchen von der planmäßigen inneren Koloniſation in 
Mecklenburg — nichts geſchah auf dieſem Jo wichtigen Gebiete. 
Und während dieſer hundert Jahre vollzogen ſich alle die gewaltigen 
Umwälzungen in unſerm Wirtſchafts⸗ und Kulturleben, die das 
Problem „Landflucht“ gezeitigt haben, jenes Problem der gewaltigen 
Maſſenabwanderung der ländlichen Bevölkerung in die Großſtädte 
und in die Önduftriezentren, unter delſen Einfluß unſer geſamtes 
Wirtſchaftsleben ſteht. — Die Wiedergeburt der Beſtrebungen der 
inneren Koloniſation iſt aus dieſem Problem gezeitigt. 


Die Beſtrebungen der inneren Koloniſation bedeuten an ſich 
nicht etwas Neues, gewaltſam in unjere Verhältniſſe Hinein 
getragenes, ſondern Jollen mit der „Schaffung ſelbſtändiger neuer 
landwirtſchaftlicher Nahrungen“ eine Befitzverteilung, wenn auch 
in vollkommener Form herbeiführen, wie ſie vor hundert Jahren 
gegeben war. Bei der Durchführung der Stein-Hardenbergſchen 
Reform wurden nur die Jpannfähigen Bauernſtellen als regulierbar 
erklärt; die nichtſpannfähigen, die nicht regulierbaren Bauernſtellen, 
wurden in der Solge von dem Großgrundbeſitz aufgeſogen. Als 
dieſe im Jahre 1848 ebenfalls für regulierbar erklärt wurden, 
waren Hunderttauſende Morgen von früherem Bauernland bereits 
in den Großgrundbelitz übergegangen. Im Hinblick auf dieſe Ent- 
wicklung jagte Minilterialdirektor Dr. Thiel: „Es gilt, einen 
fundamentalen Fehler wiedergutzumachen, den man im Anfange 
des vorigen Jahrhunderts bei der Regelung der gutsherrlich- 
bäuerlichen Verhältniſſe dadurch gemacht hat, daß man eine bejit- 
loſe Arbeiterklaſſe auf dem Lande ſchuf, welche zwar von der Hörig— 
keit und Abhängigkeit befreit, aber auch all der Wohltaten beraubt 
wurde, auf welche fie als Äquivalent ihrer Abhängigkeit bisher 
Anſpruch gehabt hatte. Unſere ländlichen Arbeitsverhältniffe würden 
heute ganz weſentlich beſſer liegen, wenn man ſchon damals Ar- 
beiterſtellen mit kleinem Landbefitze geſchaffen hätte.“ 


Die neue Epoche der inneren Kolonisation ſetzt ein mit der 
Gründung der Anſiedlungskommiſſion für die Provinzen Weſt— 
preußen und Poſen (1886) und der Nentengutsgeſetzgebung 
(1890/91 und 1007). 


Die Gedanken, die zur Inangriffnahme diefer neueſten Koloni- 
ſationsperiode veranlaßten, faßte bei den Verhandlungen über das 
Geſetz, betreffend die Anfiedlungskommillion, Landwirtſchafts- 
minifter Lucius dahin zuſammen: „Die gegenwärtige Vorlage ver- 
folgt den Sweck, Landankäufe zu machen, um das deutſch-natlonale 
Element im Oſten zunächſt zu ſtärken, fie boabſichtigt aber nicht, 
dieſe Ankäufe zur Bildung großer Beſitze zu verwenden, ſondern 
lie beabſichtigt, dieſelben aufzuteilen, um einen leiſtungsfähigen 
Bauernſtand und eine ſeßhafte Arbeiterbevölkerung dort anzu⸗ 
ſetzen, .. alſo den Kleingrundbeſitz zu verſtärken, um alſo in der- 
jelben Weiſe, wie es in der friderizianijehen Zeit mit Erfolg ge- 
ſchehen iſt, deutſche Bauerndörfer und Kolonien zu bilden.“ Es war 
alſo der Hauptgrundſatz, Anſiedlergemeinden zu Schaffen, nicht 
Einfelanſiedlungen und Abbauten. 


Swecks Durchführung ihrer Aufgaben wurde die Anſiedlungs- 
kommijjion mit einem Kapital von 100 Millionen Mark ausge- 
ſtattet, das durch Nachbewilligungen bis Anfang 1908 auf 350 Mit- 
lionen Mark erhöht wurde.“ 


Obwohl uns die Anſiedlungsgebiete geraubt ſind, verlohnt es ſich 
doch, einen Blick auf die Tätigkeit der Anſiedlungskommiſſion zu 
werfen. Lange Jahre hat man ohne sichtbare Erfolge gearbeitet, da 
die Sehler gar zu langer Seiten ausgeglichen werden mußten und bald 
eine ſielbewußte Segenwehr des Polentums einſetzte. Erſt bei der 
Volkszählung von 1905 trat erſtmalig eine Zunahme des Deutſchtums 
nach langer Seit der Abnahme wieder ein. Dieſe Vermehrung des 
Deutſchtums war unbedingt der inneren Kolonisation zuzuſchreiben. 
Es zeigt ſich daraus, daß die Anſiedlung deutſcher Bauern die einzige 
Möglichkeit iſt, national gefährdete Gebiete zu ſchützen. Nur müllen 
diefe Siedlungsarbeiten lange Zeit haben. ſich auszuwirken, und können 
nur dann Erfolg haben, wenn ſie großzügig angefaßt werden. 21 685 
Anſiedlerfamilien mit 308 584 Hektar Land waren Ende 1914 in Poſen 
und Weſtpreußen vorhanden mit etwa 1500009 Seelen. Der 27. De- 
zember 1918 hat dieſer inneren Koloniſationstätigkeit ein jähes Ende 
bereitet. 55 


Neben dieſem Anſiedlungsgeſetz beſtand ſeit 
Preußen gültig, das Geſetz über ji 
find Grundſtücke, die ſtatt gegen Zahlung des Kapitals 
gegen Sahlung einer feſten Rente erworben werden. Dieſe 
Rente ift ablösbar, jo daß die Nentengutsbeſitzer nach einiger 
Seit in den freien Beſitz dieſes Gutes kommen. Alan ver- 
folgte damit den Sweck, weniger bemittelten Perſonen die Möglichkeit 
ju geben, unter Vermeidung der Kapitalsverſchuldung Grundeigentum 
zu erwerben, und wollte dadurch ſogleich die Handhabe bieten, um den 
Bauernſtand der neugegründeten Stellen vor den Cinflüſſen des freien 
Grundbeſitzverkehrs ſicherzuſtellen. Es geſchieht das durch eine Ver- 
ſügungsbeſchränkung, in der die Sertellung oder Veräußerung des 
Nentengutes von einer Genehmigung des Rentenberechtigten abhängig 
gemacht wird. Dieſe Beſitzform ſtellt im Suſammenhang mit dem 
Anerbenrecht eine derartige Beſitzbefeſtigung des Bauernſtandes 
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dar, daß keine Siedlung ohne dieſe wohltuende Beſchränkung; aus- 
kommen kanu. So wurden 16809 Nentengüter mit rund 
194 000 Hektar Land geſchaffen. Im ganzen haben Anſiedlungs- 
kommiſſion und Generalkommiſſion in Poſen und Weſtpreußen 
32909 Bauern- und Arbeiterſtellen mit 438000 Hektar Fläche neu 
geschaffen. 
„Den Seneralkommiſſionen erwuchſen ſeit Erlaß der Renten- 
gutsgeſetze neue, koloniſatoriſche Aufgaben: den mittleren und 
kleinen Bauernſtand durch Bildung von bäuerlichen Nentengütern 
ju mehren, und — ſeit dem Jahre 1907 — auch Landarbeiterſtellen 
im Nentengutsverfahren auszulegen. Während die Anjiedelungs- 
kommijlion ſelbſt der Koloniſator iſt, find die Generalkommiſſionen 
nur die den Koloniſationsvorgang vermittelnden Organe. Der ein- 
zeine Wuütsbbſitzer, oer“ jein ganzes Wut doer Weile oesſsiben ver- 
äußert im Aufteilungswege, iſt der Koloniſator, indem er die Käufer 
beschafft, die Nentengutsverträge abschließt, den Anſiedlern die 
Durchführung ihrer Wirtſchaft im erſten Jahre der Übernahme er- 
möglicht, ſie bei den Bauten unterſtützt uff. Aus der Fülle der 
Aufgaben und ihrer Schwierigkeiten entſprang, daß dieſe Art der 
inneren Koloniſation nicht gleichmäßig — nach den erſten Jahren 
einer verhältnismäßig ſtarken Siedlungstätigkeit — vorwärtsſchritt, 
obwohl die Generalkommiſſionen, beſonders die vorbildlich in der 
inneren Koloniſation tätige zu Frankfurt a. d. O., ihre Mitwirkung 
viel weiter ausdehnten, als es dem Geſetze nach beabſichtigt war, 
und den einzelnen Koloniſator gänzlich erſetzten oder in umfang- 
reicher Weiſe unterſtützten. Nach den Worten des Oberlandes- 
kulturgerichtspräſidenten Dr. Metz „fehlte es an dem eigentlichen 
Kolonifator“. 

Um die Beſiedelung zu fördern, bedienten ſich die Seneral- 
kommiſſionen 3. T. privater Vermittler, durch deren Cätigkeit 
mehrere tauſend Stellen begründet ſind; da dieſe jedoch ihr eigenes 
Intereſſe naturgemäß berückſichtigten, widmeten fie ſich haupt- 
ſächlich der Verkaufsvermittlung und ließen die Jo notwendige Sür- 
Jorge für die Anjiedler zwecks wirtſchaftlichen Beſtehens häufig 
gänzlich außer acht. Daher entwickelt ſich allmählich der in Vor- 
Kriegszeit tupiſche Zuſtand für die innere Koloniſation, daß größere 
und kleinere Geſellſchaften, Kommunalverbände, Genoſſenſchaften die 
Koloniſation im Nentengutswege unter Vermittlung der General- 
kommiſſion ausführten. 


Von den Kreiskommunalverbänden iſt zuerſt ſelbſtändig der 
Kreis Briefen in Weſtpreußen vorgegangen, indem er 15 Arbeiter- 
ftellen (12 zu 4 Morgen, 2 zu 5 Morgen, I zu 6 Morgen) gründete, 
im Kreiſe Herzogtum Lauenburg wurden die in den dem Kreife ge- 
hörigen Sorften bejehäftigten Sorſtarbeiter mit Unterſtützung der 
Landesvberſicherungsanſtalt angeſiedelt. Zur Seßhaftmachung der 
Landarbeiter haben ferner einige oſtpreußiſche wie ſchleswig— 
holſteiniſche, hannoverſche ufw. Kreiskommunalverbände Darlehen 
der Landesverſicherungsanſtalten erbeten und erhalten; die Kreiſe 
Lebus und Soldau richten Landarbeiterſtellen mit Hilfe der General- 
kommiſſion Frankfurt a. d. O. ein. 


Wichtiger ſind die Koloniſationsunternehmungen der großen und 
kleinen Koloniſationsgeſellſchaften. Es beſtanden vor dem Kriege: 
die Pommerſche Anfiedlungsgeſellſchaſt, die Oſtpreußiſche Land- 
gejellfchaft, die Hannoverſche gemeinnützige Anſiedelungsgeſellſchaft, 
die Gemeinnützige Anſiedelungsgeſellſchaft in Schleswig-Holſtein, die 
als offizielle Anſiedelungsgeſellſchaften, getragen von dem Staate, 
den Provinzialverbänden, den Kreiskommunalverbänden, Genoſſen- 
ſchaften und auch einzelnen Perſonen, in dem Bereiche der be— 
treffenden Provinz die innere Kolonisation durchführten. Su dieſen 
traten die kleineren Siedelungsgeſellſchaften: die Deutſche An- 
ſiedelungsbank, die Anſiedelungsgeſellſchaft m. b. H. (Berlin), die 
Deutſche Kleinſiedelungsgeſellſchaft zu Oſtrowo und die einen völlig 
lokalen Wirkungskreis beſitzenden zu Berent, Tuchel, Strasburg, 
Obornik, Opalenitza, Meſeritz, Adelnau. Schönlanke, Strelno, 
Hielenzig, Luiſenhain, Oſtrowo u. a. m., ferner die privaten Be⸗ 
ſiedelungsunternehmungen: die Landbank, die Mecklenburgiſche An- 
ſiedelungsgeſellſchaft und die polnifchen Koloniſationsinſtitute: die 
Bank Siemjki (Poſen), Silvana (Poſen), die Bank pareclaryiny 
und Spölka rolnikömw parcelaryjna (Poſen) und verſchiedene kleinere 
Unternehmungen.“ 


rot diefer großen Erfolge war, wie Sering vor dem Kriege ſagte. 
das öſtliche Deutſchland noch weit von einer Grundbeſitzverteilung ent- 
fernt, die es vor Entvölkerung zu ſchützen und die deutſche Kultur 
dauernd zu erhalten vermochte. Die oft angebrachte Sorderung, daß 
vor allem auch eine viel umfaſſendere Anwendung der Rentenguts- 
geſetzgebung zur Bildung von kleinen unſelbſtändigen landwirtſchaftlichen 
‚Betrieben für die ländlichen Arbeiter hätte erfolgen follen, ſollten 
verwirklicht werden durch das Geſetz von 1907, deſſen Sweck war, 
einen ſeßhaften Landarbeiterſtand zu ſchaffen, der neben der Bewirt⸗ 
ſchaftung ſeiner Kleinwirtſchaft im benachbarten Bauern- oder Groß- 
betrieb auf Lohnarbeit ging. Bei dem vornehmlich im Oſten vor- 
liegenden Landarbeitermangel und der darin begründeten Beſchäftigung 
ausländiſcher (polniſcher) Wanderarbeiter war dieſe Maßnahme 
volkswirtſchaftlich und bevölkerungspolitiſch geboten; ihre Durch- 
ſührung jedoch ſehr ſchwer. (Es ſind hier noch mancherlei Umſtände 
hindernd, ſo die mangelnden Möglichkeiten für Verdienſtſicherheit in 
den arbeitarmen (Winter-) Monaten der öſtlichen Landwirtschaft.) 


(Fortſetzung folgt.) 
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Aus der Jungſchararbeit. 


Satzung der Jungſcharen. 
81. 

Die Jungſchar ... des Deutſchen Oftbundes bezweckt die Pflege 
des oſtmärkiſchen Heimatgedankens unter ihren Mitgliedern und 
darüber hinaus die Erweckung des Verſtändniſſes für die wirtſchaft⸗ 
liche, bevölkerungspolitiſche und kulturelle Bedeutung des gejamten 
deutſchen Oſtens. N 

2. 


Mitglied kann jeder junge Deutſche werden, ſofern er gewillt iſt, 

feine Krokt in. den. Dionſt, der- ollmärkiſcheu. Soche „y_.Itpllen:. Aufnabme 

erfolgt durch den Vorſtand. Ausſchluß kann nur durch einftimmigen 
Vorſtandsbeſchluß erfolgen. A ; 
3. 

Soweit nötig, bilden ſich für die verſchiedenen Arbeitsgebiete be- 
ſondere Gruppen oder Arbeitsgemeinſchaften; ihre Leiter beſtimmt der 
ae der fie zu feinen Sitzungen mit beratender Stimme zuziehen 

ann. 
8 4. 


Der Vorſtand beſteht aus mindeſtens drei Perſonen, die jährlich von 
der zu Anfang des Kalenderjahres ſtattfindenden Hauptverſammlung 
gewählt werden. Der Vorſtand wählt aus feiner Mitte den Sührer 
und verteilt ſeine Geſchäfte ſelbſt. Er hat das Recht der Zumahl, 
Wiederwahl ift geſtattet. 

9 5. 


Jedes Mitglied iſt zum Beſuche der ordentlichen Verſammlungen 
verpflichtet. Wer dieſe Verſammlungen dreimal ohne Entſchuldigung 
verjäumt, wird nach nochmaliger erfolglofer Einladung als Mitglied 
geſtrichen. i : 

8 6. 


Es wird ein einmaliges Eintrittsgeld von 1 Mark und ein laufender 
Monatsbeitrag von 50 Pfennig erhoben, die in beſonderen Sällen durch 
den Führer geftundet oder erlaſſen werden können. (Jedoch bleibt es 
jeder Jungſchar überlaſſen, dieſe Sätze den jeweiligen Verhältnijfen. 
anzupaſſen.) 

8 7. 


Die Auflöfung der Junglchar kann nur in einer außerordentlichen 
Hauptverſammlung auf schriftlichen Antrag der Hälfte aller Mitglieder, 
nach erfolgtem Entſcheid des Vorſtandes der Ortsgruppe, mit den 
Stimmen von mindeſtens drei Vierteln aller Mitglieder erfolgen. Ju 
dieſem Falle fällt das Vermögen der Jungſchar an die Muttergruppe. 


*. 
Richtlinien für die Arbeit der Jungſcharen. 


1. Aufgabe und Siel der Jungſcharen iſt die Erweckung des Ver- 
ftändnifjes für die wirtschaftliche, bevölkerungspolitifche und kulturelle 
Bedeutung der geſamten deutſchen Oſtmark in der deutſchen Jugend. 

2. Dieſes Ziel joll erreicht werden durch Bildung der Jungſcharen. 

3. Die oſtmärkiſche Jugend muß beſtrebt ſein, in die Jungſcharen 
auch. Nicht-Oſtmärker als Mitglieder einzubeziehen, um hierdurch die 
Möglichkeit der Einwirkung auf die deutſche Jugend zu gewinnen. 

3. Die Jungſcharen haben, neben den mannigfachen Sonderzielen 
der deutſchen Jugendbewegung, vor allem das in Siffer I gekennzeichnete. 
Aufgabengebiet als Hauptarbeitsgebiet zu vertreten. 

Der Arbeitsſtoff der Jungſcharen ift daher: 

a) Das große Gebiet „Die deutſche Oſtmark“. 

b) Oftdeutfches Volkslied und Volkstanz. 

c) Wandern (nach Anzug und Auftreten in vorbildlicher Weiſe) in 
die nähere Umgebung und Aufnahme von Wanderfahrten in die 
Oſtmark und in die alte Heimat. 

d) Leibesübungen, im Sommer im Freien (wie Leichtathletik, Ball- 
ſpiele, Schwimmen, Rudern), im Winter (Turnen und Gymnaftik) 
in der Halle, Waldlauf uſw. 

e) Vorbereitung und Führung von Serienwanderungen für Nicht- 
Oftmärker in die Oſtmark und ſpäter in die alte Heimat. 

1) Pflege edler Muſik und würdige Aufführung alter Volksjpiele 
und geeigneter oſtmärkiſcher Dichtungen. 

g) Gründung und Ausgeſtaltung einer eigenen Bücherei, vornehmlich 

oſtmärkiſcher Art. 

Einzelbriefwechſel mit deutſchen Jugendlichen in den entrillenen 

Gebieten; bei Gruppenbriefwechſel am beften durch Vermittlung 

der Jugendſtelle. 

Sammlung von Büchern für die deutſche Jugend in den entriſſenen 

Gebieten. (Versendung am beſten durch die Jugendſtelle.) 

Durch Vermittlung der Jugendſtelle Schließung eines Freund- 

ſchaftsbundes der einzelnen Jungſchargruppen mit einer einzelnen 

deulſchen Jugendgruppe in den entriſſenen Gebieten (Patenſchaften). 

Aufnahme der perſönlichen Verbindung mit anderen Jugend- 

vercinigungen zwecks Vertretung oſtmärkiſcher Fragen bei deren 

Versammlungen. 

5. Die Jungſcharen kommen zu ernſter Arbeit möglichſt wöchent- 

lich einmal in einen Naum des Jugendheims, der Schule 

nicht in einer Gaſtwirtſchaft — juſammen und enthalten ſich bei ihren 
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Suſammenkünften des Alkohols und des Nikotins, indem die hierfür 
nicht vekſcWwenoeren “oertage grundjägiin em 'den Dpfefho der 
Jungſcharen fließen. 

Die Arbeit der wöchentlichen Sufammenkunft würde ſich zweck- 
mäßig gliedern in: x 
a) Kurzer Bericht über die letzten Creigniſſe in der entriſſenen und 
uns verbliebenen Oſtmark (wofür das Oftland ſelbſt, insbeſondere 
in ſeinen politiſchen Überfichten und Heimatberichten, ferner die 
kulturpolitiſche Beilage und das oſtmärkiſche Archiv genügend 
Anhalt geben). 

Je nachdem Stoff vorhanden, Beſprechung geeigneter Aufläte des 

Oltlandes, um das Verſtändnis für Verwertung des Gebotenen 

zu wecken. 

c) Vortrag eines oder mehrerer oſtmärkiſcher Gedichte (Auswendig— 
lernen und frei vortragen). 

d) Vorleſung eines kurzen Abſchnittes eines Buches der oſtmärkiſchen 
Literatur (nachdem möglichſt in freier Nede in den Gedankengang 
des Buches eingeführt ift). 

o) Gemeinſamer Geſang oſtmärkiſcher Lieder (ſiehe oſtmärkiſches 
Liederbuch). Die Liedertexte müffen jedesmal erlernt fein und 
Jomit auswendig geſungen werden. 

1) In ſtets wechſelnder Folge kurze Erzählung der Erinnerungen an 
die alte Heimat (diefe Erzählungen, je eine am Abend, müffen vorher 
ſchriftlich ausgearbeitet ſeiu, die unbedingte Wahrheit darſtellen 
und jeder Ausschmückung entbehren. Sehr wertvoll iſt es, die 
Erzählungen der Eltern aufzuſchreiben und hier mitzuteilen.) 

g) Mujikalifch begabte Mitglieder werden am Klavier oder im Seſang 
Darbietungen geben. Die Gründung einer kleinen Sing- und Spiel- 
ſchar mit Lauten, Geigen wird zur Belebung der Abende ſehr wirk- 
Jam ſein. 

h) Einüben von Reigen und Volkstänzen einfachſter Art, gemeinſam 

Mädels und Jungens. 

Abſchluß mit einem 

geht unser Ritt“. 

Die Gliederung der Arbeit kann natürlich viel mannigfaltiger Jein. 

6. Die Jungſcharen ſchließen ſich dem zuſtändigen Ortsausſchuß 

für Jugendpflege an und nehmen Fühlung mit dem zuftändigen Jugend- 

amt. 

7. Der Belebung der Arbeit dient eine möglichſt ſcharfe Organi- 
jationsgliederung; daher neben den ſatzungsmäßigen Amtern wie Führer, 
Mädchenführerin, Kaffenwart und Schriftwart: allmählich der Spiel- 
und Turnwart, Liederwart, Wanderwart, Biicherei- und Lichtbildwart. 

8. Viel wichtiger als Punkt 1 bis 7 ift das Treugelöbnis der 
Jung-Oſtmärker, in Einigkeit, Vertrauen und Selbftlofigkeit zu- 
jammenzuſtehen, mit jugendlicher Begeiſterung in der Muttergruppe zu 
arbeiten und dadurch am beſten der großen Aufgabe zu dienen. 


* 
Jungſchar Bremen (Jahresbericht). 

Beſtand der Mitglieder: 25 ordentliche Mitglieder und 1 Chreu⸗ 
mitglied (12 Mädels und 13 Jungens), davon 20 Oftmärker und 5 ge— 
borene Bremer. 

Veranſtaltungen haben jtattgefunden: I Werbefeſt, das 3. Stiftungs- 
feſt, allgemeine Geburtstagsfeier und Weihnachtsfeier, 22 Verſamm⸗ 
lungen, 7 Vorſtandsſitzungen und mehrere Ausflüge. Außerdem be- 
teiligte fi) die Jungschar kräftig an den Veranſtaltungen der Orts- 
gruppe. Der Jung-Oſtmärker wird in 15 Exemplaren bezogen. Bei 
den Sammlungen der Bremer Nothilfe beteiligte lich die Jung-Oftmark 
immer. Es wurden im ganzen etwa 900 „ gejammelt. Kleine Er- 
zählungen und Vorleſungen hörten wir vom Vorſitzenden der Orts- 
gruppe, Herrn Nöder, von Walter Schmidt und Hildegard Röder. 
Billy Homuth, der ſeit März 1928 unjer Führer war, hat bei der 
Verſammlung am J. Oktober 1929 fein Amt als ſolcher niedergelegt. 
Auf Veranlaſſung des Vorſtandes wurde die Führung bis zur Jahres⸗ 
verſammlung dem 2. Vorſitzenden, Hermann Jordan, überlaffen. Die 
diesfährige Weihnachtsfeier begingen wir am 28. Dezember und iſt als 
guter Abschluß des Jahres 1929 zu verzeichnen. Ju dieſem kurzen 
Jahresbericht bemerke ich, daß das Jahr 1929 recht ſchlecht für uns 
war. Gleich zu Anfang zogen wir wieder in unſer altes Stammlokal 
bei Landsmann Altmann. Wir wurden durch den Austritt mehrerer 
Mitglieder, die ſich mit dem Vorſitzenden überworfen hatten, und 
den Austritt des Jung-Bundes recht wenige und mußten jo unſer 
warmes Plätzchen bei Altmann wieder aufgeben. Es folgte auf den 
Sturm, wie ich unfere letzten Verſammlungen bezeichnen möchte, eine 
große Stille, in denen die alten treuen Mitglieder um Jo ſtärker zu- 
jammenhielten. Wir haben durch das Nichtverſtehen der Mitglieder 
mit dem Vorſitzenden einige unſerer älteſten und beften Mitglieder 
verloren, die ſich unterdeſſen dem Oſt- und Weſtpreußenverein ange- 
Ichloffen haben. Wir ſind jetzt durchſchnittlich mit 18 Jungens und 
Mädels bei den Verſammlungen, aber die Verſammlungen find bejfer 
und erbauender, als wenn wir wie früher 6d Mann ftark waren. 
Für Sommer verlegten wir unfere Verfammiungen nach Lehmkuhls 
Gartenlokal, und für den Winter ſind wir jetzt endgültig nach Mutti 
Gille gezogen, wo wir ſehr gut aufgehoben find. Von einem Mit- 
gliederaufſtieg können wir nicht ſprechen, aber es genügt, wenn 20 gute 
Mitglieder für den Oſtbundgedanken werben, und außerdem haben wir 


ſchönen Heimatlied, z. B. „Nach Oſtland 
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noch genug heranwachſende junge Oſtmärker, die wir uns nur ziehen 
mien. 

Und darum auf zur Cat! Helft alle dazu beitrogen, daß unfere 
Heimat von der hieſigen Jugend nicht vergeſſen wird, nur dann ift 
uns und der Oſtmark geholfen. 

Bremen, den 7. Januar 1030. Hildegard Röder 

* 

Für den 18. Februar d. J. hatte unſere Jugendgruppe eine all- 
gemeine Geburtstagsfeier vorgeſehen. Dieſe joltte jo recht gemütlich 
nach heimatlichem Stil begangen werden. Unfere Hilde Röder war 
am bewußten Cage auch ſchon frühzeitig zur Stelle und degann mit 
Blumen und Grün die Ciſche ſehr einladend zu ſchmütken. Bald 
fanden ſich auch noch weitere Mädchen unſerer Gruppe ein, die ſofort 
daran gingen, den ſchönen Kuchen auszupacken, denn es mußte alles 
jehr genau eingeteilt werden, damit jeder zu Jeinem Recht kam. Nach- 
dem alles hergerichtet war, konnte man bald mit Befriedigung jeſt⸗ 
ſtellen, daß ſich auch alle anderen Oftmärker inzwiſchen ehr zahlreich 
eingefunden hatten. Bei einer ſolchen Beranftaltung fehlt wohl auch 
nur jelten jemand gern. Auch von der Ortsgruppe waren neben 
Herrn Röder, dem erſten Vorſitzenden, noch einige Herren zur Feier 
erſchienen. Als nun die wenigen, aber um jo eindrucksvolkeren Worte 
der Eröffnung geſprochen waren, dampfte auch ſchon der Kaffee ſehr 
verheißungsvoll in den Caſſen, und bald ließ es lich jeder gut munden. 
Nachdem nun der Kuchen verzehrt und der Kaffee getrunken war, 
rückten wir ſogleich die Ciſche beijeite, machten von dem vorhandenen 
Klavier tüchtig Gebrauch, und darauf entwickelte ſich bald ein fröhliches 
Treiben. Bier Mädels hatten außerdem einen kleinen Spitentanz 
eingeübt, der ihnen gut gelungen war und womit ſie uns alle ſehr über- 
raſchten. So vergingen die paar Stunden wirklicher Gemütlichkeit 
jedem viel zu schnell. Aber es war ein Abend, wie man ihn gerne 
wieder erleben möchte. Fühlt ſich doch jeder, der den Oftmark- und 
Heimatgedanken ehrt, unter denjenigen, die mit ihm das gleiche Los 
teilen und den Willen haben, ſich gegenseitig zu ſtärken und zu helfen, 
em wohlſten. Jeder Jungoſtmärker bewahre in ſeinem Herzen rein 
nud wahr die Liebe und Treue zur Heimat allezeit. W. Schmidt. 

* 


Jungſchar Bremen! Der neugewählte Vorſtand ſtellt ſich zu- 
jammen: I. Vorſitzender Hildegard Röder, I. Schriftführer Herbert 
Poſener, 2. Vorſitzenber Hermann Jordan, 1. Kaffenführer Erwin 
Wetzold, Standesbeamte: (Geburtstagsgratulant) Horſt Röder; Anz 
ſchriften: Hildegard Röder, Utbremerſtr. 188. 


* 
Vorfrühlingsfahrt der Jungſchar Hanau a. M. 
am 2. Mär; 1930. 

Die Jiedel an die Seit’ getan, 

das Sähnlein weht voranl 

Der weiten Ferne grüner Plan 
hebt hell zu leuchten an. 

Das ift Jo recht Bachautenuart 

im erſten Licht auf Frühlingsfahrt. 
Viel Lauten ſchwirren wundersam, 
weiß Gott, wie das jo kam. 

So und ähnlich klang es an einem ſchönen Vorfrühlingsiag, als 
die oſtdeutſche Jugend durch das Dörfchen Kahl a. Nl. zog. Auf der 
Bahnfahrt wurde zwar manches Gähnen unterdrückt (wir waren be⸗ 
reits um 5 Uhr aufgeltandent), aber als die Sonne hinter den dichten 
Fichtenwäldern bervorlugte und mehr und mehr zum Vorſchein kain, 
war das Schläfrigſein vergeffen, und wir erfreuten uns an dem Er 
wachen der Natur. Das ſchön gelegene Hanauer Landjugendheim, 
unfer Siek, war bald erreicht. Audi, der Herbergsvater, wies uns 
unſeren Aufenthaltsraum an, und dann ging es an die Arbeit, denn 
wir wollten uns ja unfer Mittageffen ſelbſt zubereiten. Unſere „Küche“ 
war eine ehemalige Scheune, in der ein wahres Prachtexemplar von 
Herd jtand, der die wunderbarſten Dünjte verbreitete. Wir Jungens 
ſorgten für trockenes Holz; wir mußten eine ſtattliche Menge herbei 
chaffen, denn der Herd ſchien unerſättlich. Die beiden „Köchinnen“ 
freuten lich natürlich mächtig über dieſe Hilfe, und die Belohnung 
blieb daun auch nicht aus. Es gab Sauerkraut mit Schweinefleilch 
und Salzkartoffeln, was allen ausgezeichnet ſchmeckte. Nach dem Ejjen 
mußten die „Drückeberger“ Geſchirr ſpülen, und die anderen gönnten 
lich ein Mittagsſchläfchen. Den Reſt des Nachmittags verbrachten 
wir mit Spiel und Tanz, und nur zu ſchnell mahnte uns die unter- 
gehende Sonne an den Aufbruch. Einige ganz Hungrige mußten orſt 
noch etwas zu ſich nehmen, und dann ging es mit Sang und Klang 
bergabwärts. Nach einem etwa zweistündigen Marſch erreichten wit 
noch gerade unſeren Hug, und todmüde kamen wir wieder in Hanau an. 

Mit einem kräftigen Oſtheil trennten wir uns in dem Bewußtſein, 
einen ſchönen Tag verlebt zu haben. Oſtheill 

Walter Latz. 
* 

Jungschar Oberhaujen. Die Jugendgruppe wählte nachfolgenden 
Vorſtand: 1. Vorſitzender Herr Bruno Schenk, Siegelſtr. 6; 2. Vor⸗ 
jitzender Herr Pauk Demsk e, Steinſtr. 57; 1. Kaſſierer Frl. Grete 
Haberer, Dümpterweg 154; j. Schriftführer Herr Bruno Sraſe, 
Stahlſtr. 7. 
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